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Wilſons Tanz nach Englands Pfeife.
Was kommen mußte mit logiſcher Konſequenz, iſt

ingetreten. Wilſon hat dem Grafen Bernſtorff die
Päſſe zugeſtellt und die diplomatiſchen Be
ziehungen zu Deutſchland abgebrochen;
und auch Herr Gerard, der Verkünder der „noch nie ſo
freundſchaftlichen Beziehungen“ zwiſchen Berlin und
Waſhington, packt aufs neue ſeine Koffer, um diesmal
hoffentlich auf immer der deutſchen Reichshauptſtadt
den ſo erfreulichen Anblick ſeines Rückens zu bieten.
Wahrlich, es war kein Götterſchauſpiel, unſere hohen
und höchſten Reichsbeamten vor Herrn Gerard und
ſeinem, mehr als verdächtigen, Machtgeber im Hotel
Adlon Kotau machen und von ihm wohlwollend be-
gönnert zu ſehen. Es konnte auch nur als peinlich
empfunden werden, wenn anläßlich der Erklärung
unſeres erweiterten U-Bootskrieges unſere halbamt-
lichen Blätter mit allerhand Liebenswürdigkeiten nach
Ehren- Wilſons Wohlwollen fiſchten. Wie der engliſche
Kommis auf dem amerikaniſchen Präſidentenſtuhle auf
unſere endlich erfolgte, ſeit lange vom deutſchen Volke
erſehnte Kundgebung reagieren würde, war jedem
Sehenden klar, nur augenſcheinlich gewiſſen Leuten
nicht, deren Sinn für Volkspſychologie augenſcheinlich
völlig verkümmert iſt. Anderenfalls hätten ſie ſich
zweierlei ſagen müſſen: Einmal, ein Konflikt mit der
großen Republik jenſeits des Atlantik hat für den Mann
aus dem Volke immerhin ein gefährlicheres Aus-

fehen als in Wirklichkeit reale Bedeutung. Das
andere Mal ſcheint es durchaus einleuchtend, daß ein
ſelbſtbewußter Hinweis auf mögliche Differenzen
mit Amerika weniger den Anſchein der Schwäche u. die
Ausdeutung unſerer neueſten Seekriegsmaßnahmen als
Akt der Verzweiflung erweckte, als nach allem Vor
gefallenen die devote Liebenswürdigkeit, mit der von
unſeren Offiziöſen bei dieſer Gelegenheit der amerikani-
ſche Präſident umworben wurde. Die deutſche große
Hffentlichkeit wäre durch ein kraftvolles vpubliziſtſches
Auftreten im Hinblick auf Amerika vor einem gewiſſen
Erſchrecken bewahrt geblieben, das heute unausbleiblich
ſein dürfte.

Freilich, auf die Dauer wird Deutſchland ſeine
Nerven dieſem Vorfall gegenüber nicht minder gut zu
bewahren wiſſen, wie angeſichts der ununterbrochenen
Kette von hinterhältigen überfällen, die uns die ver-
gangenen 30 Kriegsmonate gebracht haben und die wir
trotz ihrer z. T. recht beträchtlichen militäriſchen Be-
deutung dank unſerer unvergleichlichen militäriſchen
Oberleitung ſiegreich abweiſen konnten. Dies gilt auch
gegenüber dieſer neuen, von unſerem Hindenburg
nach ſeiner vom Reichskanzler in ſeiner letzten Rede an-
geführten Auslaſſung zweifellos bereits in Betracht ge-
zogenen Bedrohung von ſeiten Amerikas. Es hieße
unſerer oberſten Reichs- und Heeresleitung denn doch
ſchweres Unrecht tun, wenn man der Meinung Ausdruck
geben wollte, ſie habe bei ihrem Entſchluß bezüglich des
UBootkrieges dieſer Eventuaglität nicht Rechnung ge-
tragen. Wir dürfen feſt vertrauen, daß auch dieſes
Riſiko, um deſſen willen die gefährlichſte und ſchärfſte
Waffe unſerer Seerüſtung bisher nur ſehr begrenzte
Verwendung fand, ſorgfältig erwogen worden, und die
Chancen der rückſichtsloſen Abſperrung Englands,

Dienstag, den 6. Februar 1917. 157. Jahrqang.

mit Deutſchland ab.
Frankreichs und Jtaliens nach dem engliſchen, uns
gegenüber angewendeten Muſter als jenem Riſiko
weſentlich überlegen anerkannt worden ſind.

Man wird zunächſt allenthalben der Feſtſtellung be-
gegnen, daß der Abbruch der diplomatiſchen Beziehun-
gen nicht gleichbedeutend mit der Kriegs-
erklärung iſt. Das iſt zweifellos zutreffend. Man
muß jene Maßnahme Wilſons auch zunächſt als einenerſten ſtarken Bluff anſehen, Jaaſt als einen War-

nungsſchuß, der Deutſchland von der allzu forſchen Be
drängung Englands, des ſo koſtbaren Schuldners Onkel
Sams, zurückhalten ſoll. Nun, wir ſind der unmaßgeb-
lichen Meinung, daß die Zeit des Bluffens gegen
Deutſchland vorbei ſein ſollte. Ein Zurückweichen des
Vierbunds vor Wilſons Stirnrunzeln dürfte gänzlich
ausgeſchloſſen ſein. Und wenn Waſhington alsdann

etwa zur Sühne für verſenktes amerikaniſches Leben
und Eigentum die deutſchen Schiffe in amerikaniſchen
Häfen als zweites Druckmittel konfisziert, ſo iſt auch
das zweifellos von uns in Rechnung gezogen worden.
Dann mag Herr Wilſon ſich mit dem Kongreß und dem
amerikaniſchen Volke darüber auseinander ſetzen, ob er
auch den letzten Schritt, die Kriegserklärung
an Deutſchland, wagen will.

In Wirklichkeit klärt ſich auf dieſe Weiſe für uns
die Situation zu erfreulicher Einfachheit. Durch die
offene Parteinahme Wilſons für den Vierverband
fallen die letzten Schwierigkeiten und Rückſichten. Die
letzte „neutrale“ Hülle iſt von den Vereinigten Staaten
abgeworfen, und wir wären Narren und des Unter-
ganges als Nation wert, wenn wir nach dieſer unge-
heuren Herausforderung der amerikaniſchen Flagge noch
irgendeine Schonung zubilligen wollten, die wir jeder
aufrichtig neutralen Macht jederzeit bereitwilligſt haben
angedeihen laſſen, ſoweit es unſer eigenes vitales Jnte-
reſſe irgend erlaubt. Mit der erklärten Feindſeligkeit
der Vereinigten Staaten fällt, des ſind wir ſicher, unſe-
ren U-Bootführern wie unſerer Kriegsflotte überhaupt
ein Stein vom Herzen. Sie haben erſt jetzt wahrhaft
freie Bahn und jedem zu Schaden gekommenen
Yankee, deſſen Lamento zu unſerem Ohr dringt, können
wir zurufen: Tu l'as voulu George Dandin!

Jm übrigen haben wir bereits darauf hingewieſen,
daß nur durch unſeren verſchärften U-Bootskrieg die be-
deutende Unterſtützung Amerikas für den Vierverband
durch Lieferung von Lebensmitteln und Kriegsmaterial
unwirkſam oder doch erheblich weniger wirkſam gemacht
werden kann. Je vollkommener Amerika ſich des An-
ſcheins der Neutralität entkleidet, je freier werden wir
ſelbſt in der rückſichtsloſen Wahrnehmung unſerer Jnte-
reſſen. Herrn Wilſons Exempel hat ein Loch, das leb-
haft an Englands Irrtümer erinnert. Die ſilbernen
Kugeln Amerikas machen keinen Engländer ſatt und
heizen keinen franzöſiſchen oder italieniſchen Ofen, und
auch bewaffnete Menſchen und Schiffe garantieren, ſelbſt
bei gewaltigſter überzahl, keinen Sieg. Der bleibt dem
Volke, das für ſein Leben und ſeine Freiheit kämpft
und über den Geiſt und die geniale Führung, über das
Bewußtſein des heiligen Rechts und das fromme und
unerſchütterliche Vertrauen in ſeine gerechte und qute
Sache verfügt. Und wenn Skt. Mammon und ſeine
Hohenprieſter aus allen Weltteilen alle Teufel aus der
Hölle mobil machen, ſie werden uns nicht übermögen.

Amerika und die TNentrolen,
Am Sonntag früh lagen verſchieden hrichten

aus Newyork und Waſhington vor, die in Beſtätigung
der in unſerer letzten Nummer veröffentlichten Amſter-
damer Depeſchen erkennen ließen, daß Wilſon einen
entſcheidenden Schritt plane und nur mit Mühe von
deſſen ſofortiger Ausführung abzuhalten geweſen

Amerika bricht die diplomatiſchen Beziehungen

iſt. Daß alle dieſe aus Reuterſcher Quelle
r konnte um deswillen begründete Zweifel an
er Wahrheit nicht erwecken, als ſich ſeither alle Reuter

meldungen über Wilſons Abſichten voll beſtätigten,
während die Funkſprüche des Wolffſchen Büros ſich fa
ausnahmslos als Täuſchungen herausgeſtellt haben.

Demgemäß traf denn auch um Mittag die folgende
Drahtnachricht ein:

Berlin, 4. Februar. Reuter meldet, die Regie
rung der Vereinigten Staaten von Amerika
habe den Abbruch der diplomatiſchen Bes—s
ziehnngen mit Deutſchland ansgeſprochen. Der
Präſident Wilſon habe im Kongreß davon Mit
teilung gemacht. Dem deutſchen Botſchafter Grafen
Bernſtorff ſeien die Päſſe zugeſtellt worden.
Der amerikaniſche Botſchafter Miſter Gerard ſei ane
gewieſen worden, Deutſchland zu verlaſſen.

Eine Beſtätigung dieſer Meldungen liegt hier an
amtlicher Stelle noch nicht vor, jedoch wird ihre Richtige
keit nicht bezweifelt.

Dieſe Mitteilung wird ergänzt und beſtätigt durch
die folgende Meldung:

Waſhington, 3. Februar. (Reuter.) Wilſon er
innerte in ſeiner Botſchaft an den Kongreß an
die amerikaniſche Note an Deutſchland vom 8.
April nach der Torpedierung der „Suſſex“, an Deutſch
lands Antwort hierauf vom 4. Mai und an die
Antwort Amerikas vom 8. Mai, in der die deutſchen
Zuſicherungen angenommen wurden. Wilſon
ſagte, Deutſchland habe dieſe Note nicht beantwortet.
Hierauf zitierte Wilſon aus dem deutſchen Memoran-
dum vom 31. Januar und ſagte: Angeſichts dieſer Er-
klärung, die plötzlich und ohne vorherige An
deutung irgend welcher Art vorſätzlich die feier-
lichen Verſicherungen, die in der deutſchen
Note vom 4. Mai gegeben wurden, zurückzieht,
bleibt der Regierung der Vereinigten Staaten keine
andere Wahl, die ſich mit der Würde und der Ehre der
Vereinigten Staaten vereinbaren ließe, als den Weg
einzuſchlagen, den ſie in ihrer Note vom 8. April für den
Fall ankündigte, daß Deutſchland ſeine U-Boot-Metho
den nicht aufgeben wollte.

Jch beauftragte deshalb Lanſing, Bern-
rn mitzuteilen, daß die diplomatiſchen
Beziehungen zu Deutſchland abgebrochen
ſind, daß der amerikaniſche Botſchafter in Berlin
ſofort abberufen werde und daß Bernſtorff die
Päſſe ausgehändigt werden. Trotz dieſes uner-
warteten Vorgehens der deutſchen Regierung und dieſes
plötzlichen tief bedauerlichen Widerrufs ihrer unſerer
Regierung gegebenen Verſicherungen, in einem Augen
blick der kritiſchſten Spannung in den zwiſchen den bei-
den Regierungen beſtehenden Beziehungen, weigere
ich mich zu glauben, daß die deutſchen Behör-
den tatſächlich das zu tun beab ſichtigen
wozu ſie ſich, wie ſie uns bekanntgegeben haben, berech-
tigt halten. Ich bringe es nicht über mich, zu glauben,
daß ſie auf die alte Freundſchaft der beiden
Völker oder auf ihre feierliche Verpflichtung keine
Rückſicht nehmen und in mutwilliger Durch
führung eines unbarmherzigen Flotten-
programms amerikaniſche Schiffe und Menſchen-
leben vernichtet werden. Nur wirkliche offenkun-
dige Taten von ihrer Seite können mich das glauben
machen. Wenn mein eingewurzeltes Vertrauen in ihre
Beſonnenheit und ihre kluge Umſicht ſich unglück-
ſeligerweiſe als begründet herausſtellen ſollte, wenn
amerikaniſche Schiffe oder Menſchenleben
in achtloſer Uebertretung des Völkerrechts und der Ge
bote der Menſchlichkeit geopfert werden ſollten, ſo
werde ich den Kongreß um die Ermächtigung er-
ſuchen, die Mittel an wenden zu können, die not
wendig ſind, um unſere Seeleute und Bürger bei der
Verfolgung ihrer friedlichen und legitimen Unterneh-
mungen auf dem offenen Meere zu ſchützen. Jch
kann nicht weniger tun. Ich nehme es als ausgemacht
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aß alte neutralen Regierungen den-
en Weg einſchlagen werden.

keinen kriegeriſchen
er deutſchen Regierung. Wir ſind

Wir wünſchen
Konflikt mit
aufrichtige Freunde des deutſchen Volkes

und wünſchen ernſtlich, den Frieden mit der Regie-
rung zu erhalten, die ſein Sprachorgan iſt. Wir werden
nicht glauben, daß ſie uns feindlich geſinnt iſt, außer,
wenn es ſoweit kommt, daß wir es glauben müſſen, und
wir beabſichtigen nichts anderes als eine vernünftige
Verteidigung der unzweifelhaften Rechte unſeres Volk-
kes. Wir haben keine egoiſtiſchen Abſichten
Wir ſuchen nur den uralten Grundſätzen unſeres Vol-
kes treu zu bleiben, unſer Recht auf Freiheit
Gerechtigkeit und ein unbeläſtigtes Leben zu ſchützen.
Das ſind Grundlagen des Friedens, nicht des Krieges.
Möge Gott es fügen, daß wir nicht durch Akte vor
ſätzlicher Ungerechtigkeit von Seiten der Re-
e rng Deutſchlands dazu herausgefor-

ert werden, ſie zu verteidigen.
Es iſt nicht gut möglich, frecher

Dinge auf den Kopf zu ſtellen, als es hier geſchieht.
Doch das ſind wir ja von Herrn Wilſon von fe gewöhnt
und er hat in dieſer Offenbarung höchſtens eine höhere
Stufe der Vollendung erreicht. Ganz verkehrt aber er-
ſcheint es, wenn einzelne Zeitungen ſchreiben: „Wilſon
läßt die Maske fallen“. Die Maske der wahren Neu-
tralität oder gar des Wohlwollens für Deutſchland hat
Wilſon nie getragen, alſo kann er ſie auch nicht fallen
laſſen. Ein beſonders dreiſtes Stück aber iſt es, wenn
Englands amerikaniſcher Generalagent behauptet,
Deutſchland habe feierliche Verſprechungen gebrochen.
Deutſchland hat nur von denjenigen ausdrücklichen und
deutlichen Vorbehalten Gebrauch gemacht, von denen es
die dauernde Erfüllung ſeiner Zuſagen abhängig machte.
2 Jahre Zeit hatte Wilſon, um England zur Aufgabe
ſeiner kraſſen Rechtsverletzungen und Gemwalttätigkeiten
anzuhalten. Er hat nie einen ernſtlichen Verſuch hier-
u gemacht. Heute über Deutſchlands Verletzung der

enſchheitsrechte zu zetern, iſt in Herrn Wilſons Munde
die blutigſte Heuchelei.

Jm übrigen ſoll die
Aufnahme der Botſchaft im Kongreß

eine begeiſterte geweſen ſein. Unmittelbar danach wur
den die öffentlichen Gebäude beflaggt!

Alle Kommentare, was Wilſon zunächſt tun wird,
erübrigen ſich, da er ſelbſt in ſeiner Botſchaft ſeine Ab-
ſichten vollkommen klar hingeſtellt hat.

Wenn deutſche und beſonnene weſtliche Blätter
einen Krieg mit Deutſchland als das größte
Unglück bezeichnen, ſo dürfen wir daran keinerlei
Hoffnungen knüpfen. Die Deutſchenfreunde ſind drüben
nicht nur in der Minderzahl, ſondern ſie ſind auch ohne
Organiſation und Energie und wir haben von ihnen
keinerlei Unterſtützung zu erwarten. Das Deutſchtum

Vereinigten Staaten iſt uns ein verlorener
oſten.

Auch die pazifiſtiſche Bewegung, ſoweit ſie, wie
Bryan, wirklich ehrliche und überzeugte Friedensfreunde
umfaßt, muß erſt beweiſen, daß ſie gegen die Anglo-
manie Wilſons, Morgans und ihrer Spießgeſellen auf-
en vermag. Einſtweilen verlautet nur, daß
Zryan eine Verſammlung zu Gunſten der Bewahrung

des Friedens einberufen habe.

Newyorker Hafenſperre.

Baſel, 3. Febrnar. Aus Newyork wird dem
Exch. Tel.“ gemeldet, daß das amerikaniſcheTorpedoboot, das bei Sandn Hook Wachtdienſte

verſieht, den Befehl erhalten habe, jedes nentrale,
oder einer kriegführenden Macht gehörige
Schiff am Auslaufen aus dem Hafen von New-
gork zu verhindern.

Anſcheinend iſt dieſe Maßregel getroffen, um das
Entweichen deutſcher Schiffe zu verhüten.
Es heißt ſogar, daß in Boſton die „Kronprinzeſ-
ſin Cecilie“ bereits beſchlagnahmt worden ſei, eben-
ſo 4 deutſche Schiffe im Hafen von Panama. Eine Hand-
lungsweiſe, die als ein grober Völkerrechtsbruch nach
engliſchem Muſter angeſehen werden muß.

und dreiſter die

Botſchafter Gerard verläßt Berlin.
Waſhington, 3. Februar. (Reuter.) Der ameri-

kaniſche Botſchafter in Berlin, Gerard, hat
Uuftrag erhalten, die Botſchaft zu ſchließen. Alle
amerikaniſchen Konſuln und Attaches ſollen Deutſch-
land verlaſſen. Spanien wird die Vertre-tung der amerikaniſchen Intereſſen in Berlin über-
nehmen.

Von einer Seite wird berichtet, daß Gerard zunächſt
nur nach Kopenhagen geht, um jederzeit zu neuen
Verhandlungen mit Berlin bereit zu ſein. Andererſeits
meldet man dagegen, daß er über die Schweiz nach
Spanien und von dort nach Amerika zu reiſen gedenkt.
Die letztere Verſion iſt wohl die wahrſcheinliere

Waſhington, 3. Februar. (Reuter. Jm Kon-
re ß wurde ein Antrag zur Ausgabe einer An-
eihe im Betrage von 500 Millionen Dollar

eingebracht, um Armee und Flotte in Bereit-
chaft zu bringen und jedem Auftreten von Elementen,
ie mit Deutſchland ſympathiſieren, Widerſtand leiſten

zu können.
Marineſekretär Daniels hat den Marinewerften

und Schiffsſtationen empfohlen, entſprechende Vorſichts-
maßregeln zu treffen. Die geſetzgebende Kommiſſion des
Senats wird beauſtragt werden, Maßregeln zu erwägen,
um die Vereinigten Staaten vor Verſchwörungen

u ſchützen, die aus dem Abbruch der diplomatiſchen
eziehungen mit Deutſchland entſtehen könnten.

Das fann uns weiter nicht berühren. Mit 2 Milliar-
den Mark wird Amerika noch kein militäriſch beachtens-
werter Gegner.
Der amerikaniſche Botſchafter in Wien beim Grafen

Czerniu.
en, 4. Februar. Der Miniſter des Aeußeren
Czernin hatte hente eine einſtündige Be

nung mit dem Botſchafter der Vereinigten St za
nfield.

J t „An der Lage iſt praktiſch wenig geändert.
e amtliche „Bayer. Staatsztg.“ ſchreibt: Jn ſeiner

Rede vom 31. Januar hat der Reichskanzl r bereits
durchblicken laſſen, daß der Entſchluß, nunmehr zum
ungehemmten Unterſeebootkrieg überzugehen, gefaßt
worden iſt unter Berückſichtigung unſerer militäriſchen
und maritimen Geſamtlage. Wir können heute hin
zufügen, daß auch die Möglichkeit eines Ein-
greifens Amerikas in den Krieg nicht unbe-
rückſichtigt geblieben iſt. Daraus ergibt ſich, daß
keinerlei Veranlaſſung beſteht, angeſichts der Ent-
ſchließung der Vereinigten Staaten kleinmütig zu wer
den. Sie vermag an der Lage praktiſch wenig
zu ändern. Der feſte Wille, unſerem Volke her-
guszuhelfen aus der Not und Schmach, die unſere Reinde
fhm zudenken. dem der Reichskanzler in ernſter Stunde
Ausdruck gab, kann durch die unfreundliche Haltung
Amerikas nicht beeinträchtigt werden. Jm
Gegenteil. je klarer es ſſch zeigt. wo Deutſchlands heim-
Waff Feinde ſitzen, deſto beſſer für uns und unſere

affen.
Die amtliche Auffaſſung in Berlin.

wird vielleicht in ſchärfſter Form durch einige Aeußerungen
wiedergegeben. die Stagtsſekretär Zimmermann einigen
amerikaniſchen Preſſevertretern gegenüber machte,
als er von fhnen ausgefragt wurde. Er erklärte ihnen: Bisher
ſind wir noch nicht im Beſitz amtlicher amerikaniſcher Erklärun-
gen. Bisher liegen uns vur Reufermeldungen vor. Die Hal-
tung Wilſons bat uns erſtaunt und enttäuſcht Amerika
hat uns in unſerem Kampf um die Freiheit der Meere
nicht unterſtützt Der Bruch mit Amerika iſt nicht
unſere Schuld. Wir haben keine bedingungsloſen
Zuſagen gegeben. Wir haben alſo unſer Wort nicht ge-
brochen. Jn unſerem Kampfe um unſere Exiſtenz gibt es für
uns kein Zurück mehr

Das 2uſammenſpiel Wilſons mit England,
das von uns an Hand der nüchternen Tatſachen ſtets behauptet
wurde, iſt ſo ſonnenklar geworden. daß heute wohl jedermann
einſieht. wie ſicher Lord George Amerikas war und wie ſorglos
er jede Gefahr von dieſer Seite als Chimäre betrachten konnte.

Llond George ſfber den neuen V-Bootkrieg.
Lloyd George ſprach am Sonnabend in Carnavon

zunächſt über die Munitionsherſtell ung Englands.
Zu Ende der Sommeſchlacht habe man mehr Munition und Ge-
ſchüte gehabt als zu Anfang der Offenſive. Jetzt ſei Ueber-
fluß an Geſchützen und Geſchofſen jeglichen Kalibers
vorhanden. Er verſönlich habe niemals an den Enderfolg der
Verhündeten gezweifelt. aber auch nicht daran. daß noch mancher
wilde Strom durchquert werden müſſe. bevor man das Ziel
erreicht habe. Ueber die Lage auf dem Balkan ſpvorechend,
ſagte er, daß die Verbiündeten infolge verſchiedener Umſtände,
die er nicht r ter erwägen wolle, eine Gelegenheit nach der
anderen ver hätten. Man könne aber nicht einem be-
ſtimmten Lande die Schuld zuſchieben. Alle Vferverbandsmächte
der Entente hätten Fehler begangen. Jm weiteren Verlauf
ſeiner Rede wandte ſich Llond George dem U-Boot- Krieg
zu. Er ſagte u. a. Der uneingeſchränkte U-Boot-
Krieg iſt ein weiterer Schritt zur vollſtändigen
Barbarei Das Anerbieten Deutſchlands anAwerika, eirmal wöchentlich einen Perſonen-
dampfer vach England zuzulaſſen. ſei eine Unverſchämt-
heit. Die Gefahr ſei groß, aber England und ſeine Verhſinde-
ten könnten ſie. wenn ſie energiſch und geſchloſſen bandelten.
überwinden und wenn das ganze engliſche Volk die Regierung
mit Geld, mit Arbeit und allen anderen Opfern unterſtüße.
dann könne England als Sieger aus dem Kampfe
mit den Defpergados hervorgehen. Der Feind habe zu die-
ſem Mittel gegrfffen, weil er der Verzweiflung nahe
ſei. Er wiſſe. daß die Verhbündeten ſo reiche Hilfsavellen zur
Verfügung geſteſſt hätten. daß es ihnen zweifellos möolich ſei,
den vollſtändigen Sieg auf dem Lande zu erringen. 1917 werde
man Frieden erhalten, wenn der Feind zu der Erkenntnis
komme., daß er. wenn er den Krieg bis 1918 fartſetze, in eine
immer ſchlimwere Lage geraten müſſe. Lloyd George wandte
ſich dann an die Hansfrauen Englands und forderte
ſie auf. die jüngſten Erklärungen des Lebensmittelkon-
trolleurs gengu zu ſtudieren. Man habe zunächſt von
2wangswaßraßwen ga5geſeben. weil ſie eine verrwickte Moſchi
vwerie erforderl'ch wochten. zu der wan viele Perſonen benötige.
Aber jederwann ſolle bedenken. daß durch die Erfvarnis
von Vahrungsmitfteln Sehiffesraum erüſhrigt würde und
daran bänge augenß lich das Moßl des Landes. Auch müſſe
feder Ougdra?witer Roden bebant werden. Die Einſchrän-
kung des Eiſenhbahnverkehrs be zur Folge gehabt,
daß jekt in Frankreich wohl 109 Lokamotiven mit
engliſchen Fſibrern und Heizern im Dienſte der Armee
verwendet werden könnten.

2uriütkbhaltung neutroler Schiffe in England.
Rotterdam Februar. Nach ier eſnaetroffenen Nachrich

ten ßſoſten de GEnalsän der ſämtliche nentralen
Schiffe, welche in engliſchen Häfen liegen oder ſich in engli-
ſchen Gewäſſern befinden, zurück.

Vegleitung amerikaniſcher Handelsſchiffe durch Kriegs
ſchiffe.

Engliſcke Meſdungen aus Newyork beſagen, die ameri-
kaniſche Admiralität berefte ſch vor, unter Uwſtänden
die amerikaniſchen Schiffe durch Kriegsſchiffe
begleiten zu laſſen. Jm Pangmaokanal werden Vor-
ſich'swaßregeln getroffen. um eine Beſchädigung des Kanals
durch Dynamitanſchläge zu verhindern.

Die engliſchen Schiffe
ſollen noch einer Amſterdamer Meldung noch wie vor gus eng-
liſchen Häfen unverändert anslaufen. Die Amerika-
ner ſollen zahlreich Pläte bei der White Star-Linie belegen.

n Südamerika
ſo die deutſche U-BVootnote große Senſation hervorgerufen

Braſilien ſoll energiſch vroteſtieren und ſich den Maß-
nahwen der Vereinigten Staaten evtl. anſchließen wollen. Ab-
warten!

haben

Die Haltung Spaniens
ſcheint entſprechend dem Verbäſtnis des ſiheralen Miniſterrpräſi-
denten Romanones zu den franzöſiſchen Großfinanzkreiſen
gegen Deutſchland ſehr feindſelig zu ſein. Spvanien ſoll gegen
die U-Bootsſverre vroteſtieren und ſſch ebenfalls Amerfka an-
ſchließen wollen. Auch hier iſt es ratſam, die Dauer dieſer be
ſonders eigenartigen Aufwallung abzuwarten.

Jn Skandinavien
ſcheint man noch immer kaltes Blut zu bewahren. Die Kopen-
hagener Börſe bleibt geſchloſſen. Der König von
Schweden iſt in Kopenhagen zu einem Beſuch des däniſchen
Königs eingetroffen. Die ſchwediſche Preſſe mißt England
meiſt die Hauptſchuld an den Ereigniſſen bei. Das Blatt „So-
zial'demokraten“ in Chriſtianig Fält den norwegfſchen
Reedern die eigene Schuld vor Augen, die ſie dadurch auf ſich
geladen hätten, daß ſie ſich bedingungslos um ſchnöden Gewinns
willen ins Englands Dienſt geſtellt hätten. Norwegiſche See
lete wägern ſich, die Fahrt nach England anzutreten. Man

hofft in Nohen ſu weſen aus Deutſchland und Amerika Kohlen ve

Holland
iſt in wenig angenehmer Stimmung, doch iſt im ällgemeindas Vertrauen zur Regierung z Aus Ymuide n wied r
meldet, daß die Fiſcherflokte von der Erlaubnis von
der Regierung, innerhalb eines Gebietes von 20 Seemeilen von
der Küſte zu fiſchen, keinen Gebrauch machen kann
weil die Verſicherungen das Riſiko nicht auf fich
nehmen wollen. Man iſt beunruhigt über das lange
Aus b le iben des holländiſchen Dampfers „Antefor“, der
am 1. Februar von den Downs abgereiſt und noch nicht in
Ymuiden angekomen iſt.

Verſchiedene holländiſche Dampfer ſollen inzwiſchen naengliſchen Häfen ausgefahren ſein. noth 9
Rotterdam, 3. Februar. Die amtliche Berliner Mitteilung

über die Aenderung der Oſtgrenze des Sperrge-
biets um England rief in holländitchen Schiffahrtskreiſen
gro ße Befriedigu m g hervor, weil dadurch zwiſchen dem
Sperrgebiet und dem engliſchen Minenfeld ein gefahrloſer Strei
fen freibleibt. Die Regierung beauftragte die Zollbehörden,
in allen Häfen ſcharf auf dieBefolgung aller Neutralitäts
vorſchriften zu achten. Kein Schiff darf einen Hafen
ohne Auslaufpapiere verlaſſen, kein bewaffnetes
Schiff darf ohne Sondererlaubnis auslaufen.
findet man ſich mit der neuen Lage größtenteils vertrauensvoll
ab. Man hofft. Einfuhr und Ausfuhr über Rotterdam bewerk-
ſtelligen zu können. Die „N. Zür. Nachr.“ bekennen offen das
deutſche Notwehrrecht und rechnen mit einem vollen Er
folg des deutſchen U-Bootkrieges.

Vom Kriege
Der Seekrieg

Lloyds ſtellt die Schiffsverſichernngen ein.
Wie die „Bad. Pr.“ aus Chriſtiania meldet, ſtellte die

Schiffahrtsverſicherungs geſellſchaft Lloyd in
London am 1. Februar alle Schiffsverſicherungen
ein. Bei den übrigen Verſicherungsgeſellſchaften war, wie die
„Times“ mitteilen, am 2. Februar ein ganz bedeutendes
Steigen der Verſicherungsprämien feſtzuſtellen, be
ſonders für die Ladungen der neutralen Schiffe. Die Prä-
mie ſtieg von 2 auf 10 Pfund, für Paſſagierſchiffe von 128 auf
5 Pfund.

Verſenkt.

Rotterdam, 3. Februar. Die franzöſiſchen Se
gelſchiffe „Bernadotte“ (128 To.), „Jeune Fran-
c e“ (126 To.). „Couronne“ (169 To.) und „Ophelie“
(159 To.) wurden verſenkt.

Bern, 3. Februar. Republicain de Lyon meldet aus El
Ferrol, dort ſeien zwanzig Mann des verſenkten däni-
ſchen Dampfers „Dafy“ gelandet.

London, 4. Februar. (Reutermeldung.) Der amerika
niſche Dampfer „Honſatanie“ (3143 To. iſt verſfenkt wor-
den.

Rotterdam, 4. Februgr. In Scehifſahrtskreiſen verlau-
tet, daß ſeit Beginn des verſchärften U Bvot-
krieges ſchon über dreißig Schiffe verſenkt wor-
den ſind.

Schwer beſchädigte engliſche Zerſtörer.

Aus England nach Rotterdam zurückgekehrte See-
leute berichten von dem Ein laufen zahlreicher be
ſchädigter engliſcher Zerſtörer in engliſchen Hä-
ſen an den letzten Tagen des Januar. An der Mündung des
Humber wurden mehrere Zerſtörer mit teilweiſe weg
geſchoſſenen Schornſteinen beobachtet.

Aus dem Weſten
Luftkämpfe am 1. und 2. Februar.

Berlin, 3. Februar. Trotz der im Weſten im allgemei-
nen ungünſtigen Witterung war die Tätigkeit der
deutſchen Flieger am l. und 2. Februar rege und er
folgreich. Die Gegner büßten im Luftkampf am 1. 7
Flugzenge ein, am 2. im Luftkampfe 5 und eines durch
nuſer Abwehrfener. Leutnant Baldam ums brachte
in der Gegend von Cernay einen Farman-Doppeldecker bren-
nend zum Abſturz, er hat damit ſeinen 11. Gegner erledigt.
Ju der Nacht vom 31. 1. zum 1. 2. belegten wir Lager und
Dorf Proyart mit 1075 Kilogramm Bomben. Mehrere gute
Treffer wurden beobachtet. Am 2. ſanden Bombenangriffe
ſtatt auf feindliche Lager bei Croombeke, den engliſchen Flug
platz Bailleul und auf Truppenlager nördlich Loree. Ein
feindliches Aufklärungsgeſchwader, das am 1. ſich über un
ſerer Front in Flandern zeigte, wurde auseingandergeſprengt
nnd nach Verluſt von Flugzengen über die Front
zurückgetrieben.

Berlin, 4. Februar. Am 2. Februar abends haben meh-
rere unſerer flandriſchen Marinefluggenge Furnes und
Adinkerke ansgiebig mit Bomben belegt. Die Flug
zeuge ſind wohlbehalten zurickgekehrt.

Der amtliche Heeresbericht.

Großes Hauptquartier den 4. Febrnar 1917.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Bei unſichtigem Froſtwetter war der Artilleriekampf zwio
ſchen Lens und Arras und von Serre bis zum St-
Pierre Vaaſt- Walde lebhafter gls in den Vortagen.
Nördlich der An c re griffen die Engländer nuſere Stellun
gen nach Trommelfener um Mitternacht an. Während nörd-
lich von Beaucourt die Angriffe ſcheiterten, gelang es nahe
dem Flußufer einer Abteilung, in unſere vorderſten Gräben
zu dringen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Nordöſtlich von Pont a Monſſon und nördlich von

St. Mihiel waren eigene Erkundungsvorſtöße erfolg-
reich.

Die Lebensmitteleinſchränkung in England.

London, 2. Februar. (Reuter.) Der Nahrungs-
mittelkontrolleur hat einen Aufruf an das Volk ge-
richtet, es möge den Verbrauch von Nahrungsmit-
teln, insbeſondere von Brot, Weizenmehl und Zucker, auf
höchſtens 4 Pfund Brot, 228 Pfund Weizenmehl u. Pfund
Zucker für den Kopf und die Woche einſchränken. Er
hoffe, die freiwillige Einſchränkung werde ſich als erfolgreich
erweiſen, müſſe aber auf die Möglichkeit hinweiſen, daß
Zwangsmaßregeln ergriffen würden.

Die Lloyd Gevorge-Attentäter.
London, 3. Februar. (Reutermeldung.) Die drei

Frauen und der Mann, die beſchuldigt ſind, einen An
ſchlag auf das Leben Lloyd Georges geplant zu ba
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ven, wurden heute in Derby ver hort. Die Erharung ves
Generalanwalts, daß die Angeklagten verſucht hätten, Lloyd
George und Arthur Henderſon durch Gift ums Le-
ben zu bringen, rief Aufſehen hervor. Das Gift war
Frau Wheeler aus Southampton zugeſchickt worden. Es
handelt ſich um Strychnin und Curare. Mit dem Cu-
rare hätten Pfeile vergiftet und auf dem Landgute
in Wolton Heath auf Lloyd George abgeſchoſſen werden ſol-
len.

Die Leute ſcheinen doch wirklich nicht ganz normal zu
ſein!

Aus dem Oſten
Der Kaiſer beim Zaren Ferdinand.

Kaiſer Wilhelm begab ſich am Sonnabend mit Gefolge
zach Pöſtyen zum Beſuche des Königs Ferdinand von Bul-
garien. Die Monarchen konferierten mehrere Stunden mit
einander. Nuch der Abendtafel verließ der Kaiſer Pöſtyen
und reiſte nach dem Großen Hauptquartier zurück.

Der amtliche Heeresbericht.
Großes Hanptquartier, 4. Februar.

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von
Bayern.

Bei Kämpfen, die ſich vormittags trotz ſtrenger Kälte an
der g8 entwickelten, wurden mehrere ruſſiſche Angriffe ab
gewieſen.

An der Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph
und bei der Heeresgruppe des Glf. von Mackenſen iſt
die Lage unverändert.

Mazedoniſche Front.
Außer Feuerüberfällen bei Monaſtir ſowie zwiſchen Var

dar und Dojran-See nichts Weſentliches.
Fliegerkampf im Oſten.

Berlin, 3. Februar. Jm Oſten zwang während derKämpfe um J llurxt am l. 2. ein deutſcher Kampfeinſitzer
einen ruſſiſchen Doppeldecker zu beſchleunigter
e andung auf dem öſtlichen Dünaufer.

Rücktritt Golitzins?
Kopenhagen, 3. Februar. Wie „Rußk. Wijed.“ meldet,

man in Petersburger politiſchen Kreiſen davon überzeugt,
daß Golitzin noch vor dem Wiederzuſammentritt der
Reichsduma vom Amte des Miniſterpräſidenten zurück-
treten wird. Gedeihliche Arbeit innerhalb der Regierung
iſt durch ernſte Streitigkeiten zwiſchen Golitzin und
Protopopow unmöglich gemacht, da dieſer immer mehr
die beſtimmende Macht im Kabinett an ſich reißen will. Als
ausſichtsvollſte Anwärter auf den Miniſterpräſidentenpoſten
gelten der frühere Landwirtſchafts miniſter Bobrinski
und Staatsratspräſident Schtſcheglowitow.

Neue Exploſion im Hafen von Archangelsk.
Petersburg, 3. Februar. Pet. Tel.-Ag.) Der Admiral-

ab teilt mit: Am 26. Januar entſtand bei der Entladung
s Eisbrechers „Tſcheljuskin“ beim Ausladem Archan-

gelsk eine Exploſion und ein Brand, der ſich ſofort
in dem Gebiete dieſes Löſchplatzes verbreitete. Der Brand
verurſachte großen Schaden unter den Gebäuden, unter
einigen Lagern, Schuppen und Barken. Von Schiffen wurde
außer dem „Tſcheljuskin“ ein Schlepper zerſtört. Außer-
dem erlitten fünf Dampfer Beſchädigungen, örei
davon nur leichte. Unter den 324 Verletzten ſind drei Offi-
ziere und 99 Soldaten. 59 Perſonen wurden ſchwer ver-
letzt. Die Zahl der Toten iſt noch nicht endgültig feſtge-
ſtellt. Sie beläuft ſich anſcheinend auf etwa 30. Am Z1. Ja-
nuar konnten die Dampfer ſchon wieder an der Unglücks-
ſtelle anlegen. Die gewöhnlichen Ladearbeiten werden un
gehindert fortgeſetzt.

Rußland unter Kontrolle.
Sctockholm, 3. Februar. Die halbamtliche „Mosk. Wjed.“

erfährt aus gut unterrichteter Quelle, daß demnächſt eine
gemeinſame Ueberwachungsſtelle durch Vertreter
aller verbündeten Mächte in Rußland gegrün-
det werden ſoll. Die Ueberwachungsſtelle hat die Aufgabe
die Lebensmittel- und Transportorganiſa-tion in Rußland zu übernehmen und zu leiten weil Ruß-
land nicht in der Lage ſei, dieſe beiden ſchwierigſten Pro
bleme allein zu löſen.

Der türkiſche Feldzug
Schwere engliſche Schlappe im Jrak.

Nach dem türkiſchen Heeresbericht vom 2. d. Mts. er
Utten die Engländer gelegentlich eines Angriffes auf die
türkiſchen Linien ſüdlich des Tigris ſehr ſchwere Verkluſte.

ſt Von der Kaukafusfront wird berichter:
Am 31. Januar ſank eines der vier feins lichen

Schiffe, die nördlich von Hafra im Schwarzen Meer ge-
ſichtet wurden, nach einer furchtbaren Expkloſion.

Der Krieg gegen Jtalien
Seuche im italieniſchen Heere?

Von gut unetrrichteter Seite wird verſichert, daß mehr
als 25 Prozent der Mannſchaften des 2. italieniſchen Ar
meekorps von einer Seuche befallen ſind, welche viele
Todesfälle unter denſelben verurſacht. Jm großen und

ganzen herrſche überhaupt viel Krankheit im italieniſchen
Heere. Außerdem ſei die Stimmung ſowohl bei den Mann-

ſchaften, wie bei den Offizieren nicht ſo ſiegeszuverſichtlich,
wie ſie in allen Zeitungen hingeſtellt werde. In den höhe-
ren Offizierskreiſen werde ſehr viel intrigiert,
ſo daß die wichtigeren Kommandos mit Franzoſen durchſetzt
werden, um zu verhindern, daß die Schlagfertigkeit des
Korps durch die Jntrigen beeinträchtigt werde.

Kälte und Kohlennot.
Die „Grazer Tagesp.“ berichtet aus Lugano: Nach

dem „Corr. d. Sera“ iſt in Papia die Temperetur auf 18
Grad unter Null geſunken Nach dem „Avanti“ muß
Kohle bis zu 40 Lire für den Doppelzentner bezahlt werden,
das Brennholz mit 12 Lire. Die Bevölkerung Mai-
lands leidet ſehr unter der Kälte.

Die Reutralen
Sabotage-Akt auf einem amerikaniſchen Torpedoboot?

Philadelphia, 3. Februar. (Reuter.) Das Torpedoboot
„Jacob Jones“, das in der Nacht von Boſton angekom-
men war, um eine Maſchinen prüfung vornehmen zu
laſſen, blieb die Nacht über im Fluſſe. Als man heute begann,
das Torpedoboot nach den Docks zu ſchleppen, begann es zu
ſinken. Es gelang, das Schiff zu retten. Ein Mann der
Beſatzung wurde unter Sabotageverdacht verhaftet.

verſagte heute in der vierten Nachmittagsſtunde wegen Kohlen

mangels in der Ueberlandzentrale völlig. Da ſpäter nur für
kurze Zeit Strom geliefert werden konnte, mußten wir unſere

Aus Provinz und Reich
Der Fuchs.

Wolmirſtedt, 2. Febr. Auf einer in der Nähe gelegenen
Domäne wurden fortgeſetzt Hühnerdiebſtähle bemerkt, ohne
daß es gelang, den Dieb zu faſſen. Trotz der Aufſicht wur-
den täglich Hühner vermißt, bis 90 Stück verſchwunden
waren. Schließlich machte man die Entdeckung, daß ein
Fuchs ſich auf dieſem Wege reichlich mit Nahrung verſorgt
hatte.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Schönleber F.

Berlin, 2. Februar. Wie aus Karlsruhe mitgeteikt wird,
iſt der Landſchaftsmaler Profeſſor Guſtav Schönleber, Direk-
tor der Kunſtſchule in Karlsruhe, im 66. Lebensjahre, heute
früh geſtorben.

Letzte Depeſchen
Feindfelige Handlungen Amerikas.

Berlin. 5. Februar. Nach hierher gelaäangten Meldungen
hat die Regierung der Vereinigten Staaten außer den be
reits gemeldeten Handelsſchiffen auch Hilfskrenzer,

welche in amerikaniſchen Häfen liegen, beſchlagnahmt und
die Mannſchaften dieſer Kreuzer interniert.

r ehe
Bekanntmachung
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empfiehlt sich zur Ausführung elektr. Licht- und Kraſtanlagen

Aufträge auf Lichtanlagen können sofort ausgeführt werden.
Aufträge auf Kraftanlagen, welche zur Ernte 1917 in Betrieb
sein sollen, bitte tunlichst sofort aufzugeben, da infoloe des
grossen Bedarfes der Heeresverwaltung Motoren erst b bis s Monate

nach Auftragserteilung geliefert werden können.

Heeresbericht.
Großes Hanptiquartter, 5. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Vom Nordufer der Ancere bis zur Somme ſpielten
ſich bei ſtarkem Artilleriefener in einigen Abſchnitten auch
Jnfanteriekämpfe ab.

Jm Gegenſtoß wurde den Engländern der größte Teil
der Gräben öſtlich von Beaucourt wieder entriſſen. Das
bei fielen rund 100 Gefangene in unſere Hand. Nachmittags
ſcheiterte ein heftiger engliſcher Angriff nördlich von Beaus
court, nachts wiederholter Anſturm ſtarker Kräfte gegen
unſere Stellungen von öſtlich Gnendeconrt bis ſüdlich
Pys. Anch am Wege zon Beanlencourt nach Gu
endecourt wurde gekämpft. Südlich der Somme holten
Stoßtrupps über 20 Franzoſen und Engländer ans den
feindlichen Linien.

Oſtlicher Kriegsſchanplatz.

Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Vayern,
An der Narajowka fühlten kleine ruſſiſche Abteilnu-

gen gegen unſere Sicherungen vor, die ſie durch Feuer zurück
wiefen.

An der
Front Erzherzog Joſeph

und der Heeresgruppe Mackenſen
iſt die Lage bei geringem Artilleriefener und Vorfeldgefechten
unverändert.

Mazedoniſche Front.
Nichts Neues.

Erſter Generglgnartiermeiſter Ludendorff.

Miniſterwechfel in Konſtantinopel.
Konſtantinopel, 5. Februar. Großweſir Said Halie

Paſcha hat den Sultan aus Geſundheitsrückſichten um ſeine
Entlafſung gebeten. Der Sultan hat das Rücktritts-
geſuch angenommen und den Miniſter des Innern Talagat
Bey mit der Bildung eines neuen Kabinetts
veauftragt. Talaat Bey hat die Kabinettsbildung übernom-
men. Das neue Kabinett ſetzt ſich folgendermaßen zuſam-
men: Talagat, Großweſir und Jnneres, ſowie zeit
weilig Finanzen, Maſſa Kiazin Effendi Scheich ül JsS-
lam und Wakuf. Neſſimy Bey Aeußeres. Halil Bey
Juſtiz und Vorſitzender des Staatsrates, En ver Paſcha
Krieg Djemal Paſcha Marine, Schükri Bei öffentlicher
Unterricht und zeitweilig Poſt- und Telegraphen, der Ab-
geordnete Ceſaria Scheref Bey Handel und Ackerbau,
Ali Mänif Bey Gouverneur von Libanon) öffentliche
Arbeiten.

Das nene Kabinett Talagat Beny findet allgemein gün-
ſtige Aufnahme. Das Kabinett wird die bisherige Politik
weiter verfolgen, nämlich energiſche Fortſetzung des Krie-
ges an der Seite der Verbündeten bis zur Erreichung des
Endſieges. Als ſich der Zug des Großweſirs zur Hohen
Pforte begab, wurde er von der Bevölkerung warm be-
grü ßt.

Die amerikaniſche Beſatzung des „Houſatonie“ gerettet.
Amſterdam 4. Februar. Nach einer Meldung Reuters

aus Waſhington iſt beim Staatsdepartements eine De
peſche vom amerikaniſchen Konſul in Plymouth eingetrof-
fen, daß der Dampfer „Houſatonie“ vor der Verſenkung
durch das U-Boot eine Warunng nnd Ge lege heit zur
Rettung der Beſatzung erhalten hatte. Llond meldet,
daß der Kapitän und die Beſatzung des Dampfers
„Honſatonie“ gelandet worden find.

Verfenkt.
Jn einem Nachwort zur Verſenkung des franzöſiſchen Trans

portdampfers „Admiral Magon“ führt der Marinekritiker
Degouy aus, man könne dem Kapitän dieſes unglückſeligen
Schiffes nicht ohne weiteres Mangel an Wachſamkeit vorwerfen.
Es ſei mehr als wahrſcheinlich, daß die deutſchen U-Boote ſeit
kurzem Mittel beſitzen, ihre Sehrohre ſelbſt den ſchärfſten
optiſchen Apparaten un ſicht bar zu machen. Uebrigens ſei
die Entfernung in der heute deutſche U-Boote ihre Tor
pedos entſenden, weit größer als je zuvor.

Rotterdam, 3. Februar. Der holländiſche Damp
fer „Gamma“ (2115 To.) der Dampfer- Geſellſchaft Bething
wurde bei Landsend verfenkt.

Tee
za c a S 2 S S.G e Weiſe S S

Elektrotechnisches Installations-Büro

im Anschlub an CUberlandzentralen,

Es wird in Erinnerung gebracht, J fdaß ſämtliche zu unſerer Steuer J Aufmerksame
kaſſe fälligen Steuern für Januar, Bedienung e Preise.r und März 1917, in den auf o00 905900000000000, len Steuerausſchreiben vermerkten e
Terminen, pünktlich gezahlt werden e m w. amüſſen. J o c Co S cer bat die r des jetzt 8 e 8 nigen Schulgeldes bis ſpäteſtens tJena d. Js in e riokgen 3 Merseburg Adolf Schäfers Nacht. Entenplan 7 s

Gegen Säumige muß mit der 5 2 Jkoſtenpflichtigen Beitreibung vor 93 Spezial wesehäitft J

gegangen werden. i 5 oAuch wird noch darauf aufmerk- für o Sſam gemacht, daß die Beträge, wie Jbereits auf den Steuerausſchreiben 3 23abgezählt bereit zu halten 3 2 Damen- uznch Kindes Wäsche R Hin

und. a JMerſeburg, den 2. Februar 1917. 8 Schürzen aller Art 68
Der Magiſtrat. e 3 Vollständige s

Schreibmaschigen-

v Ferns pr. 259. vWo o 5HReparaturen Songe Großealler Syſteme werden ſchnell Qualitäten. Auswahl
und ſachgemäß ausgeführt. W

WASCHE-nUSSTATTUMNGEN.
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Cegarn für die Mänmaschine
aus den beschlagnahmten Bindegarnenden tfertigt, gemäß den Bestimmungen hierüber,

die beauſtragte Umsginn- u. Ankaufstelle für Bindegarnenden

Acklolſt W ütensgln gr. Halle a. d. Saale. e.

en

Gustav Engel,
Telephon 203.

Ackerwalzen.

liefert ſtets
Wilh. König. Aken a. E.

w. m d h C i h n W o r C m a G n o e m m qm e J
Maschpulver „Rapt
(unststärke „Alabaster“
Backpulver „Perplex“

Dreiteilige Ackerwalzen Deutscher Tee e e ne W derverkäufer r S
industrie-Werke, Pausa im Vogil. S

c e W C C C n n m h W m O m m a m e a a G

K6 in Kiſten a 190 Beutel
zu 1 Pfund

in Kartons a 40 Gramm
in Schachteln à 100 Stüch

in Beutelpackung
100 Stück in Karton

Ariegsbeseſtädigte
Buchdrucker (Setzer, Maschinen-
setzer, Schweizerdeg., Maschinen-

meister) auch Buchbindcder
finden lohnende Beschättigung bei der

Merseburger Druck- und Verlags-Anstalt

L. Baltz.
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Am 31. Januar d. 9s. verschied unser lang-
Fahriges Vorstandsmitgliecd

der Okonomierat
Herr WDIIh. Bevling,

öndetf,

Wir verlieren in ihm einen treuen Genossen,
welcher uns jederzeit zufolge seiner reichen Er-
fahrungen mit guten wohlgemeinten Ratschlägen
unterstützte

Sein Andenken
halten.

Molkerelgenossenschaft Miederclobicau

eingetr. Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Der Vorstand.
M. Neubarth. G. Reinhardt.

t e e a S

werden wir stets in Ehrene

See

Am 2. Februar verschied nach längerem

Leiden unser langjähriger

Steuererheber und Schöffe

Herr Hermann Krentzmann.

In ihm verlieren wir einen treuen Freund
und Berater in Gemeindeangelegenheiten. Wir

werden ihm ein dauerndes Andenken bewahren,.

Gemeinde Mölzau.

Auf Grund des Artiels 68 der Reichsverfaſſung in Verbindung
mit den 88 4 und H, Ziffer b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand
vom 4. Juni 1851 und des Geſetzes vom 11. Dezember 1915 verordne ich
im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit:

1.
Den Empfängern von Wagenladungen bei den Eiſenbahnen wird

verboten, zur Entladung beſtimmte Wagen über die Entladefriſt hinaus
ſtehen zu klaſſen, nachdem ſie eine Aufforderung der Bahnbehörde zur
Entladung erhalten haben.

Zuwiderhandlungen werden, ſoweit nicht nach den beſtehenden Ge-
ſetzen eine höhere Strafe verwirkt iſt, mit Gefängnis bis zu einem Jahre,
beim Vorhandenſein mildernder Umſtände mit Haft oder Geldſtrafe bis
zu 1500 Mark beſtraft.

2.
In allen Fällen werden die Eiſenbahndienſtſtellen ermächtigt, Z3wangs-

eniladung und Zwangszuführung der Güter auf Koſten des Empfängers
eintre en zu laſſen, ſoweit dieſer nicht rechtzeitig die notwendigen Maß-
nahmen zur friſtgemäßen Entladung trifft und die Entladung ununter-
brochen bis zum Ablauf der Enkladefriſt zu Ende ſührt. Dieſe Ermäch
tigung gilt unbeſchadet der Verpflichtung der Eiſenbahn bei der Zwangs-
entladung und Zwangszuführung, die behufs Vermeidung von Beſchädi-
güngen und Verluſt des Gutes erſorderliche Sorgfalt zu beobachten.

Wasdeburg, den 1. Februar 1917.
Der ſtelüvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,Be neral der Jnfanterie a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr

iſt vorübergehend

eingeſtellt.
Beunaer Kohlenwerke

J ittia poi

Schön gelegenes

Wagdrevier
zu pachten geſucht. Für Vermittlung entſprechende Vergütung.
Anerbieten unt. N. T. 250 an den „Jnvalidendank“, Leipzig erbeten.

h

S C. Hauytmann, Halle-S.

von der
unübertroffenen

Leistungsfähigkeit
der

Möbelfabrik
Kl. Ulrichstrabe 364 und b.

Riesenauswahl!
Grosse Vorräte noch zu

billigen Preisen!
Ca. 100 Musterzimmer.

Bekanntmachung.
Wir haben an Haud:

Oelſardinen,
Fiſchklöße in Doſen,Fiſchpudding in Doſen,
Klippfiſche,
Rindſuppenextract „Agga“Hühnerbrüh- Erſatzwürſel,
Boullionwürfel „Büffel“ u. „Hanſa“,Dr. Oetkers Backpulver,
Suppenwürze,

a Chineſiſches Hühnereiweiß,

Muſchelfleiſch in Salzlake gepökelt,
Reis-Creme-Stärke,
verſchiedene Gewürze als:

Pfeffer, Zimt, Piment, Nelken,
Macisblüte Jngber,

„Eßka“ vegetabiles Nahrungsmittel,
Original ſchwediſche Sicherheits-

zündhölzer.
Beſtellungen auf dieſe Waren

werden
am Dienstag, den 6. Febr. 1917,

nachmittags 6 Uhr,
von Gewerbetreibenden im Sitzungs-

Burgſtr. 1, entgegengenommen.
Merſeburg, den 5. Februar 1917.

Der Mage trat.
Lebensmittelabteilung.

Thiele.

BreunholzVerkauf.

Donnerstag, den 8. Februar
d. Js., nachm. 2 Uhr, ſoll auf
der Dreiäckerwieſe des Ritter
gutes Tragarth das

Kopfh olz von einer
größeren

Anzahl Weiden in 80 Par-
zellen zum Selbſthacken

meiſtbietend verkauft werden. Be-
dingungen vor dem Termin.

Sa di
Nachlaßauktion.

Sonnabend, den 10. Februar d. J.,
von vorm. 10 Uhr an

findet im Grundſtück Breite Str. 1 der
Verkauf folgender Nachlaßgegen-
ſtände öffentlich meiſtbietend unter
den im Termine bekanntzugebenden
Bedingungen ſtatt. Zum Verkauf
kommen:

1 Schreibſekretär, 1 Glasſchrank,
1 Wäſcheſchrank, 1 Kleiderſchrank,
1 Spiegelſchrank mit Spiegel, 1
Sofa, 1 Polſterſtuhl, 1 runderTiſch, 1 Nähtiſch, 2 kleine Tiſche,
1 Toilettentiſch, 6 Rohrſtühle, 2
Bettſtellen m. Matratzen, 2 Gebett
Federbetten, 1 Regulator, 2 Spiegel
1 Kohlenkaſten, Kleidungsſtücke,
Wäſche, Porzellan und Glasſachen,
ſowie noch verſchiedenes Haus u.
Küchengerät.

Albert Franke, beeidigt. Auktionator.

Einkoch-
Glaäser!

iſt v eine Waggon-arnng e u B. Na
Gläſer angekommen und ſind
faſt alle Größen wieder vorrätig
Jedes Quantum ſof. lieferbar.

Oito Zretschneider,
Fisenwaren-,

Haus- u. n
ſarlenlans
verkäuflich in beliebigen Größen,

Morgen und mehr, in Merſe-

jähII

zimmer der ſtädtiſchen Sparkaſſe

„„27. 3SJ J 24 nS i 8 D S S e
e 7 S SStompis u. TNandschuhe,

Kopf- u. Ohrenschützer,
Kniewärmer u. Leibbinden,

Decken u. Fenstermäntel

W olIfriese Qualitä ten
bei

Otto Dobkowiftz,
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEIIIEE

n guten

IEIIIIIIIIIIIIIIII

Holleben, Horburg,

Papitz, Paſſendorf,

ſind daſelbſt zu erhalten;
Sparer

Bahnhof Merſeburg.

Annahmeſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Keuſchberg, Kitzen,

Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederelobicau
Raßnitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſie werden im Beiſein der
geleert.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom
1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnen
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom

Kirchliche Nachrichten.
Dom Beerdigt: der Privat

mann Karl Unxnruh.
Stadt. Getraut: der Milchhänd-

ler R. Maudrich mit Frau M. geb.
Kloß. Beerdigt: die T. d. Zug-
abfertigers Blumeier, der Privat-
mann Krahmer, die T. d. Hülfsſchaff
ners Sperling.

Altenburg. Getauft: Willi, durt,
unehel. Sohn. Beerdigt: die Ehe
ſrau des Barbiers Dahn, die Ww.
Fal jeber geb. Stolle.

Numaikt Getauft: Martha,
Hildegard, T. d. Arb. Knopf. Be
erdigt: der Fleiſchermeiſter Paul
Stecher, Paul, S. d. Arb. Schüler.

Verſchiedenes.
3990 Mk. Hyp. mit 275 WMik. Ver
luſt innerh. Brdk. in Dürrenberg
ſofort zu verkanf. dch. Maucksoeh,
Leipzig. Talſtr. 1

Ein paar
Schellenbänder

gut erhalten, billig zu verkaufen.
Carl Hecken. Sattlermſtr.

Hlühnerhunclh,
rauhhaarig. Brauntiger, zugelaufen.
Gegen Erſtattung der Futter- und
Jnſertionskoſten abzuholen.

Sehlüter, Gräfl. Jäger,Rittergut Kriegstedt.
Einfach

möbl. Zimmer
per 13. Februar geſucht. Offerten
unter K. 13 an die Geſchäftsſtelle
dieſer Zeitung erbeten.

Gut möbl.
Wohn und Schlafzimmer
evtl. auch mit Küche und Bade-
zimmer ſofort zu verwiegn. Zu
erfragen in der Exped. d. Bl.

Wohnungs-besuch.
Junge Leute ſuchen zum 1. 4 eine

4—5 Zimmer Wohnung zu mieten.
Angebot mit Preis unter O. Seh.

an die Expedition dieſ. Bl. erbeten

burger Flur. Reflertanten bitte um
Meldung unter V. E. 1679 bei
Rudolf Mosse, Halle a. S. Kartoſſeln vor Froſt zu ſchützen.

Die Volksküche
tet dringend die mitzubringenden

Zur Einrichtung T
von Kinderlesestuben
werden ältere, dafür geeignete Bücher
gern und dankbar angenommen.
Ebenſo Fröbelſche Beſchäftigungs-

und andere Spiele.
Weiße Maner 13.

Ebendaſelb't iſt auch altes Klein
kinderzeug u illkommen

[Stellenmarkt
Zum ſoſortigen Antritt oder 1. März

zweiter Kutscher
geſucht. Sicherer Fahrer und guter
Pferde- und Wagenpfleger.
Rittergut Passendort bei Halle a. S.

Stunde von Halle.
Für unſere Buchdruckerei ſuchen

tüchtige

Einlegerin.
Auch iſt für fleißige Perſon Gelegen“
heit zum Anlernen geboten.

Meldende, die in der Papierfabri-
kation od. Buchbinderei tätig waren,
erhalten den Vorzug.

Merſeburger 5 ageblatt

Für unſer Bankgeſchäft ſuchen
wir zum 1. April d. J. einen

Lehrling,
welcher mit den nötigen Schul
kenntniſſen ausgeſtattet iſt.

Vorschuß- Verein
zu Merseburg

E. G. m. b. H.

Bäckerlehrling
ſtellt zu Oſtern ein

Otto Zinsly, Oelgrube 39/41.

1 Tiſchlerlehrling
ſucht zu Oſtern
W. Reineceke, Unteraltenburg.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und AnzeigenVerlag und Druck Merſeburger Druck- und Veragsanlſtalt L. Balg, ſämtlich in Merſeburg.M. Hochheimer.



Beilage zu Ur. 50 des Merſebur

v

Kreisblatt e
Dienstag, den G. Februar 1917.,

Aus Stadt und Umgebung
Die Provinz Sachſen und die HKindenburgſpende.
Der „Halleſchen Zeitung“ wird von maßgebender Seite

geſchrieben:

„Wie kommt der Schreiber des betreffenden Artikels
überhaupt dazu, Ver gleiche mit anderen Provin
zen und Landesteilen anzuſtellen, ohne zu wiſſen und zu
berichten, wie ſich dort die Fettverſorgung der Selbſtverſor-
ger geſtaltet? Die von ihm angeführten Zahlen bringen
darüber nichts. Schon ſeit langemiſt in der Pro-
vinz Sachſen der den Selbſtverſorgern ausihren eigenen Erzeugniſſen zugeſtandeneAnteil auf ein Mindeſtmaß herabgedrückt.
Wenn im Anfang Dezember d. Js. der Deutſche Landwirt
ſchaftsrat ſeinen Aufruf zur Fettverſorgung erließ, die Land
virte möchten im Hinblick auf das dringende Bedürfnis der
zeſamten Bevölkerung ſich eine Selbſtbeſchränkung aufer-

egen, indem ſie ſich freiwillig und opferfreudig einer Herab-
ſitzung der ihnen bis dahin überlaſſenen 180 Gramm But-
ter pro Kopf und Woche auf 125 Gramm unterzögen, ſo ſind
die Landwirte der Provinz Sachſen dieſem Aufruf unver-
züglich gefolgt. Jn einer großen Zahl von Landkreiſen war
bereits vorher die Selbſtverſorgungsquote auf dieſes Min-
dermaß herabgeſetzt. Die freiwillige Einſchränkung geht zum
Teil noch viel weiter. So wird z. B. aus dem Salzwedeler
Kreis berichtet, daß die als Selbſtverſorger geltenden Land
wirte den übrigen Verſorgungsberechtigten gleichgeſtellt ſind
und ebenfalls nur 60 Gramm Butter pro Kopf und Woche
aus den Molkereien zurückerhalten, wohin ſie alle ihre Milch
abliefern müſſen.

Welche bedeutenden Mengen durch vorgenannte Be-
ſchränkung der Fettverſorgung der Landwirte für die All-
gemeinheit ſchon freigemacht worden ſind und noch andau-
ernd freigemacht werden, ergibt folgender Ueberſchlag:

Die Zahl der Selbſtverſorger in der Provinz Sachſen
beträgt rund eine halbe Million. Bei der Herabſetzung der
Selbſtverforgerquote um nur 50 Gramm pro Kopf und Woche
bedeutet das in der Provinz Sachſen eine Hergabe von
2009 000 Pfund Butter im Mongt.

Die Butter mußte infolge ihrer anderweitigen ſtarken
Erfaſſung bei der Hindenburgſpende in der Provinz Sachſen
von vornherein ausgeſchloſſen werden; ſie wird ja bereits
öurch die Fettſtellen voll bewirtſchaftet, und weitere Ein-
ſchränkungen der Selbſtverſorger können billigerweiſe zu-
nächſt nicht verlangt werden. Wenn in der Tagespreſſe wie
derholt berichtet wurde, daß in anderen Landesteilen auch
große Mengen von Butter bei der Hindenburgſpende abge-
liefert wurden und dadurch ein weſentlich günſtigeres Er-
gebnis in der Höhe der Spende erzielt wurde, ſo beweiſt das
nur, daß in jenen Landesteilen die Selbſtverſorger in der
Butterentnahme ſich noch nicht ſo weit eingeſchränkt haben,
wie dies in der Provinz Sachſen ſebon ſeit langem der Fall
iſt, andernfalls wäre eben der Einſchluß und das Aufbrin
gen von Butter bei der Hindenburgſpende auch anderswo
möglich geweſen.

Ueber die Organiſation der Hindenburgſpende in der
Provinz Sachſen ſcheint der Schreiber des eingangs erwähn-
ten Artikels auch nicht genügend unterrichtet worden zu

Es iſt in vielen Kreiſen in erſter Linie die Abliefe-
rung von Speck und Dauerware erbeten worden. Erfah-
rungsgemöß verteilen ſich die Hausſchlachtungen in den
Landwirtſchaftsbetrieben auf den ganzen Winter und von
dem Abſchluß der Spende zu einem beſtimmten Termin iſt
auch nie die Nede geweſen.

Unter Berückſichtigung dieſer Verhältniſſe wird man

ſein.

die Provinz Sachſen nicht, wie fener Schreiber, an letzter
Stelle marſchieren, ſondern voranſchreiten ſehen.

Kriegsanleihezeichnungen für das Reichsſchuldbuch.
Es hat den Anſchein, als greife auch hinſichtlich der fünf-

ten Kriegsanleihe bei den Zeichnern Beunruhigungen we-
gen des Ausbleibens der Benachrichtigungen über die er-

echte

Roman von Fritz Gantzer.
Machdend vardetenz
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Aber es war ja ihre Mutter, die lebensgefährlich er
kranſt! Lebensgefährlich! Dies heiße Angſt wachreißende
Wort! Wie es auch an Re ine riß und ſie zurechtwies:
ſie zu dem Wege der Pflicht trieb!

Herr Höp ner blickte ſie, als ſie noch immer zaudernd
ſchwien und in Unentſchloſſenheit vor ihm ſtand, überraſcht
an. Wolte ſie etwa nicht reiſen Aber das war ja unde. k
bar! Sie fand wohl in ihrem Erſchrecken über die Nau
richt nur niht ſo ort ein Wort der Entgegnung. Und nun
ſagte er „Wenn Sie ſich bee len, kommen Sie noch zum
Zweiuhrzuge zurecht.“ Er hielt ſeine Uhr in der Hand
und wies egine die Leit. „Gleich zwölf. Jch will ſo-
fort das Anſpannen beſtellen Eſſen Sie unterdeſſen etwas
und treffen Sie Jhre Vorbereitungen.“

Ja, ſie wollte und mußte fort! Und nun ſagte ſie
ohne Veſinnen: „Sie ſind ſehr gütig, Herr Baurat, daß
Sie ſich bemühen wollen Vielen ank! Wenn ich den
Wagen zu dem genannten Zuge bekommen könnte

„Aber gewiß doch. Sel. ſive ſtändlich iſt das!“ Er
eilte ihr vorauf und ging nach den Ställen.

Sie folgte haſtig und ſtieg die Lerraſſe hinan. Trotz
des gewiſſen Vorſatzes fühlte ſie doch noch eine Unklarh i
in ſich. Es war noch etwas in ihr, das ſie halten wollte.
Und als ſie dann unter den ſonnenbe ponnenen Kaſtan n
dahinſchritt und drü en den Baum ſah, der vorhin beim
Leſen des Brie es ſeine bunte Krone über ſie gewö.et,
wußte ſie, was es war.

Das plöl liche Erkennen hemmte ihren Fuß. Von einer
heißen An ſt gehalten, blieb ſie ſtehen und reſte die Rechte
gegen das 5 erz.

Er wartete ja auf ihre Antwort.
Und ſie wollte gehen

Würde er ſie verſtehen, ihr überhau ſt glauben Konnte
er nicht annehmen, daß ſie ihm abſichtli.h aus dem Wege
gegangen

Im nächſten Augenblick ſchon ſchämte ſie ſich ihres
Verdachts. Er würde ihr natürl'ch glauben. Cleich nach
Krer Ankunſt in Burabeck wollte ſie ihm ſchreiben denn

Er wollte ja kommen.

1. Februar 19127.

Nun fuhr heraus die heiße Wehr
Aus der papier'nen S chale

Zum Himmel ziſcht das weite Meer
Geküßt vom deutſchen Stahle.

K

Nun glüht Alldeutſchlands tiefſte Glut
Entfacht vom letzten Wollen.

Stolz ſchreiten wir durch Nacht und Blut
Den Weg, den dornenvollen.

Durch alle Lande jubelnd zieht
Zum Preis der neuen Wehre

Der Menſchheit gold'nes Morgenlied
Das Lied vom freien Meere

Und da der Würfel ehern rollt
Still heben wir die Hände:
Herrgott, wir haben's nicht gewollt
Am Anfang, Mitt' und Ende.“

W. Rademacher.

folgte Eintragung ihrer Zeichnungen in das Reichsſchuld-
buch Platz. Es muß erneut darauf hingewieſen werden. daß
die Verzögerung nur in der großen Menge der eingegan-
genen Anträge ihren Grund hat, die trotz größter Anſtren-
gung erſt nach mehreren Wochen erledigt werden können.

Zu irgend welcher Bennruhigung liegt alſo kein Grund
vor und es wäre jedenfalls verfehlt, wegen dieſer unver-
meidlichen Verzögerung die Zeichnung auf eine weitere An-
leihe zu unterlaſſen.
Der Uebergang tüchtiger Volksſchüler in die Sexta höherer

Lehranſtalten
wird jetzt bei den Behörden eingehend erörtert. Kreisſchul
inſpektoren ſind zum Bericht über folgende Fragen aufge-
fordert: 1. Jn welchen Volksſchuleinrichtungen kann ohne
Aenderung im Lehrplan und ohne beſondere Veranſtaltun-
gen die Aufnahme tüchtiger Schüler in die Sexta erreicht
werden? 2. Welche Aenderungen im Lehrplan ſind, falls
die erſte Frgae verneint wird, zur Erreichung des Zieles er-
forderlich? 3. Können ſolche Aenderungen ohne Nachteil für
die anderen Schüler durchgeführt werden? Wenn nicht, ſo
ſollen Vorſchläge beſonderer Veranſtaltungen für den obi-
gen Zweck gemacht werden.

Neue Höchſtpreiſe für Bier.
Nach der Täglichen Rundſchau iſt nunmehr damit zu rech

nen, daß die Frage der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für
Bier wie folgt entſchieden wird: Der Gehalt wird noch et
was niedriger bemeſſen werden, wie bisher in Ausſicht ge
nommen war. Wahrſcheinlich wird die Stammwürze nur
auf 6 v. H. bemeſſen werden. Mit Rückſtcht auf die Vermin-
derung des Gehalts des Bieres wird man den bisher in Aus-
ſicht genommenen Höchſtpreis für das Hektoliter Bier, der
32 Mk. betragen ſollte, nicht erhöhen, ſondern noch eine Klei-
nigkeit, wahrſcheinlich um 1 Mk., vermindern, ſo daß der
Höchſtpreis für das Hektoliter Bier 31 Mk. betragen wird.

Zur Aufklärung anſiedlungsluſtiger Kriegsbeſchädigter.
Vielfach ſind die Kriegsbeſchädigten geneigt, ſich bei der

Anſiedlung eine für ihre Kräfte zu große Laſt aufzubürden.
Jhnen ſcheint häufig die Größe der Stelle. das Aus
ſchlaggebende, indem ſie nicht bedenken. daß die größere Stelle
auch die größere Laſt an Arbeit, an Geldleiſtungen und vor
allen Dingen an Erfahrung erfordert, und daß gerade die
kleinen Stellen ihnen größere Bewegungsfreiheit und die
Möglichkeit, ihre Kräfte noch anderweitig zu betätigen, läßt.

nene e er der Frau Konſul
Hier wird die Tötiokeit des Bernfsbevoters ein greifen müf

letzt wurde ſie weder Zeit noch Ruhe zu einem Briefe haben
und ihm den Grund ihrer Abreiſe mitteilen
Das Glück entfloh ja nicht. Es würde ſo ſicher und

gewiß kommen. Nur noch ein kleines Weilchen zögernd
oerharren müſſen, bis ſie es nehmen dur'te.

Zuvörderſt ihre hei ige Pflicht! Und danach das heilige
Recht an ihrem Elück. An dem gewiſſe ſi er kommenden

Kaum eine Viertelſtunde ſ, äter war e ſchon nuch der
Bahnſtation unterwegs.

e

Jm erſten Frühdämmer des neuen Tages traf Pegine
in Bergeck ein. Die Stadt war in einen grauen Dunſt-
mantel gehüllt und mitete wie ein mürriſches, vergräntes
Geſicht mit unzähligen Falten und Runzeln an. Von den
ferchten Bäumen, die ſchon tellwerſe entblältert ſtanden,
tro fte es leiſe, und die Luft war dick und ſchwer. L ie
H imat bot der Wiederkeßrenden kein l'ichelndes, frohes
Deſicht. Es war alles wie eine ein ig M.lancholie u nd
Traurigkeit und legte ſich bedrüdend auf Reginens
Demüt.

Sie mußte beim Hinabſteigen der Vahnhefstrepre an
ihr Gehen vor nun bald zwei Jahren denken, das den
ten trennenden Shnilt zwiſchen ſich und den Jhr n
getan. Dann die langen Monate des Allein eins unter
fremden Menſchen. Von daheim nie eine Nachricht. Und
auch von ihr kein Wort in das Vaerhaus. Und jetzt ihre
Heimkehr! War es Lenn überhauſt eine ſolche Kam
nichts in ihre Seele, das einer Freude g ich, das ihr Herz
ho» und ſie dankzar em inden ließ: Jch bin mieder
daheim Sie ſuchte mit ehrl. cher Aurſcht gkeit nach
warmen, fröhlichen Regung in ſich und ſeuf te tief un
jchmerzlich, daß ſie keine ſand. Sie fühlte ch ein amer
und verlafſener als draußen in der Fremde und ſah
in. t traurigen Augen in den trüben Tag.

Sie gab ſchließlich der Sorge um die Mutter und der
ſchla os verbrachten Nacht die Schuld an ihrer zerriſſenen,
un lü lichen Stimmung und hoſte auf Klärung und Sich-
ſe bſtverſtehen, wenn ſie über den Zu land der ran en
Gewi heit haben würde, wenn ſie ert wiſſe, wie man
daheim über ihr Kommen denke, ob es nicht überham
unnütz und umſonſt ſei. Denn wer ſagte ihr, daß ſie
geöffnete Türen ſand

er

Es war ganz natürlich, daß ſie ſich dafür entſchied,

ſie zu ſich heran und küßte ſie.

ger Tageblattes

ſen. So mird z. V. derjenige, der früher Handwerker oder
gewerblicher Arbeiter geweſen iſt, zweckmäßig in der Nähe
einer Stadt unterzubringen ſein. Dort können aber die
Stellen der hohen Landkoſten wegen nur als Gartenſtellen
ausgebaut werden. Der bisherige landwirtſchaftliche Arbei
ter wird gleichfalls in den wenigſten Fällen an die Erwer
bung einer Bauernſtelle denken können, wenn er nicht erheb
liches eigenes Vermögen hat. Für ihn würde vielleicht eine
Stelle mit einigen Morgen Land in größerer Landgemeinde
das Geeignetſte ſein. Jm übrigen ſcheint ein großer Täl
der Kriegsbeſchädigten der Anſicht zu ſein, daß ſie einen An
ſpruch auf die Kapitalabfindung der Rente haben. Es ſei
ausdrücklich darauf hingewieſen, daß ein ſolcher Anſpruch
nicht beſteht. Es kann eine Kapitaliſierung der Rente aber
ſie muß nicht ſtattfinden. Ob dies geſchehen kann, darüber
befindet die Militärverwaltung.

Die Kälte
hat hoffentlich heute ihren Höhepunkt erreicht. Das Thermo
meter verzeichnete (in geſchützter Lage) 23 Grad Celſins.

Hoffentlich bedeutet das wenigſtens den Höhepunkt,
dem recht bald ein Rückgang folgt. Aus Oſtpreußen wer
den 24—-25 Grad gemeldet, die Oder iſt mit Treibeis bedeckt,
ſo daß die Stettiner Schiffahrt ſtarke Einſchränkungen er
lidet, auch der Rhein führt ſtarkes Treibeis. An der Oſt
front iſt die Kälte bis auf 30 Grad geſtiegen, ſo daß alke
Kampftätigkeit unterbleiben muß. Wie ein Kriegsbericht-
erſtatter mitteilt, frieren die Stürmenden, wenn ſie ſich zu
Boden werfen, feſt. Kriege ſollen ja häufig mit ſtrengen
Wintern verbunden ſein. Das iſt, ſo ſehr es ſich zu beſtäti
gen ſcheint (1813, 1870, 1917!) ſelbſtverſtändlich ohne logiſchen
Halt. Jedenfalls iſt dieſe außerordentliche Költe aber eine
recht unwillkommene Erſcheinung; ſie bringt dem geſamten
ringenden Volke (freilich mindeſtens ebenſo den Gegnern)
wie dem Einzelnen nun Schwierigkeiten und Nöte. Hoffent-
lich kommt darum bald der „Tauwind vom Mittagsmeer“,
mag er auch ſonſt mit ſeiner Bäſſe noch ſo un willkommen
ſein!

Der Fenerbeettunns verein
hielt am Sonnabend abend im Ratskeller ſeine Hauptver-
ſammlung ab, die an Stelle des verhinderten Vorſitzenden,
Herrn Frauenheim, der ſtellvertretende Vorſttzende, Landes-
feuerſozietätsinſpektor Wolf leitete. Dr. Löhr erſtattete
den Jahresbericht. Die Mitgliederzahl iſt von 250 auf 260
geſtiegen, trotzdem die Werbeagarbeit natürlich hat ruhen müſ-
ſen. Letztwillige Verfügungen ſind 140 hinterlegt. Es iſt
dies ein im Verhältnis zu der großen Mehrzahl der andern
Vereine außerordentlich günſtiges Reſultat. Die Anlage
des Urnenfriedhofes wird hoffentlich im nächſten
Frühfahr gefördert werden können. Als wichtigſtes Er-
eignis in der Bewegung iſt die Gründung des preußiſchen
Verbandes zu verzeichnen, der in Halle ſeine Tagung abhielt,.

Herr Heßler erſtattete den Kaſſerbericht, der mit einem
Reinbetrag von 241 Mk. abſchließt. Die Wahlen ergaben
Wiederwahl des Vorſtandes, in den Ausſänh wurde Bau
meiſter Köppe neugewählt.

Dr. Löhr berichtete ſodann über die Verhandlungen
in Halle. Auf der Provinzialtagung wurde danach aner-
kannt, daß der Merſeburger Verein einer der rührioſten ſei.
Außer ihm haben nur noch zwei einen Zuwachs an Mitolie-
dern zu verzeichnen. Einer der weſentl. Verhanölungsge

genſtände war die zu bekämpfende Beſtimmung des Geſetzes,
daß nur der Kreisarzt die amtlichen Feſtſtellungen für die
Feuerbeſtattung vornehmen darf. Jmmer wieder iſt zu ver
weiſen auf die Notwendigkeit der letztwilligen Verfügung.
Aus Halle hoben im letzten Jahre 35 Beſtettungen wegen
ihres Fehlens in Leiveig ſtattfinden müſſen. Der neugegrün-
dete Preußenbund zählt 54 Vereine mit 23000 Mitagliedern,
ſo daß nur noch wenige Vereine abſeits der großen Bewe
gung ſtehen.

Die Verſammlung ſchloß gegen 10 Uhr.
Die Verloſung von Schrebergärten

im Wilmowskigarten fand geſtern Sonntag nachmittag unter
ſtarker Beteiligung der Pachtliebhaber im Ratskeller ſtatt.
Es kamen 27 Gärten zur Verloſung, und die Pachtverträge

W F S e e20007 Di) rram, zu fa ren. ler eſie über alle ſie bewegenden Fragen Aunſklärung finden
und danach ihr ferneres Hande n einrichten können.

Als die Droſchke, die ſie benutz'e, in die Kau fahrtei
ſtraße ein og, ſchlug ihr Herz heſtig und ließ ſie eine
le re Angſt em finden, denn während ihrer ganzen
Reiſe Da war das Haus, das ſie oft im Traum
und Wachen geſehen, nach dem ſie ſich ſo oſt ge ſehnt.
Mit ſuchenden Augen, in denen auch ein heimliches
Gülen lag, beugte ſie ſich vor. Still und ernſt, wie
abwei end, lag das große Cebäude. Nun war der Wagen
ſ. on an der langen Front vorübergerollt und hielt jetzt
vor dem Nach arhauſe.

Theodor Schölerkamp ſchien mit ihrem Eintreſſen zu
die'er Stunde gerechnet zu haben. Als ſie den Kutſcher
enfiohnt hotte und ſich den t inoange zuwandte, erſ ien
der Handelsherr ſchon in der Tür und ſtreckte der Kommenden
beide Hände entgegen.

„WMein gutes, vraves Töchting!“ ſagte er warm, zog
„Jch wußte ja, daß du

konmen würdeſt,“ verſicherte er dann, ihr zäctlich die
Wange ſtreichelnd.

Ihr erſtes S rechen war eine haſtig hervorgeſtoßene
Frage nach dem BVeinden der Mutter

Schölerkam berichtete, daß der Zuſtand der Kränken
leider noch eine Verſchlimmerung erfahren habe, und
En hauſen, den er geſtern abend nech ſehr ſrät aufgeſucht,
glaube, das Schlimmſte vefür ten zu müſſen.

Sie waren während ſeines S rechens in das Wohn
zimmer getreten, wo Frau Schölerkamp Regine erwartete
und nun herzlich vegrüßte. Dann ſagte ſie, daß ſie für
die Bewi tung des Gaſtes Sorge tragen wolle, und verließ

das Gemach Re ine hatte die Mitteilung von dem be-
den lichen Zuſtande der Mutter tief erſchüttert. Sie äußerte
den Wunſch, ſofort zu der Kranken zu gehen.

as iſt unmöglich,“ erklärte Schölerkam, ſofort „Enck-
hauſen hat vor jeder Aufregung dringend gewarnt. Jch
erzuhlte ihen, daß ich dich benachrichtigt hätte und da
du warſch inlich kommen würdeſt

igina weiß nichts ?7“ fragte egine, ihn unterbrechend,
eSie hat mein Kommen nicht gewünſcht ?7“

Fortſeſiung folgt.



wurden vollzogen. Die Enttäuſchten dürfen ſich mit der Aus
ſicht tröſten, daß die Schrebergärtenanlage tunlichſt bald er
weitert werden ſoll; wenn nicht im Wilmowskigarten ſelbſt,
ſoll dem vorliegenden Bedarf, ſobald möglich, anderweitig
entſprochen werden.

Die Lieferungsverträge zwiſchen Stadt und Land.
Der Abſchluß von Lieferungsverträgen iſt durch die Ver

der verſchiedenen in Frage kommenden amtlichen
tellen bisher nicht in der wünſchenswerten Weiſe gefördert

worden. Jedenfalls kommt der grundlegende Zweck der Liefe-
rungsverträge. die Förderung der Erzeugung, nirgends ge
nügend zum Ausdruck. Die Leitſätze des Deutſchen Städtetages
laſſen zwar zunächſt erkennen. daß an die Stelle der früheren
Abneigung gegen Lieferungsverträge Bereitwiſſigkeit getreten
iſt. Soweit Aeußerungen aus der Landwirtſchaft vorliegen, iſt
dieſe, trotz der früher erfolgten Zurückweiſung. noch Heute bereit,
Verträge einzugehen. Leider aber hat der Deu?ſche Städtetag
die wichtigſten Lebensmittel von der Liſte für Lieferungsver
träge geſtrichen. Man kann damit einverſtanden ſein, daß die

otverſorgung in der bisherigen Weiſe weiter gehandhabt
wird. Wünſchenswert wird aber zweffellos die Einbeziehung
der Kartoffeln. insbeſondere der Früßkartoffeln, ſodann der
Milch. des Obſtes und Gemüſes bleiben. da gerade dieſe Nah
rungsmittel in den Städten am dringendſten gewünſcht und in
der Landwirtſchaft am ſchwierigſten zu erzeugen ſind. Jeden-
b iſt. wenn der geſamte Plan überbaupt noch eine Bedertung

aben ſoll. größte Beſchleunigung geboten. Grundlegende Vor-
ausſetzung für Erfolg verſprechende Liefernngsverträge wird es
in. daß ſie mit dem jetzt beſteßkenden Syſtem der Volksver

orgung in Einklang gebracht werden. Eine ſolche Möglichkeit
liegt bezüglich der Verſorgung mit Frühkartoffeln, ſowie auf
dem Gebiete der Milchverſorgung und der Beſchaffung von Ge
müſe und Obſt durchaus vor. Bei den beiden erſtgenannten Er
zeugniſſen kann durch Bereitſteſlung von Sagatgqut bezw. Futter-
mitteln nebſt entſprechender Preisbemeſfung eine zweckmäßige
Vertragsgrundlage geſchaffen werden. Allerdings wird man
von dem bisher noch vielfach betonten Gedanrken, Machtmittel

gen die einzelnen Landwirte anzuwenden oder die Verträge
urch Verwaltunosmaßnahwen zwangsweiſe herbeizufübren,

von vornherein abſeben müſſen. Solche ſtehen dem Grundge-
danken von Verträgen durchaus entgegen. Man wird vielmehr
daran feſthalten müſſen, daß Lieferungsverträge nur auf gegen-
ſeitiger freier Vereinbarung zuſtande kommen können. und daß
e nur dann zum Ziele füßren, wenn beide vertragſchlieenden
eile durch die Verträge Vorteile geniefen. und wenn ſie auf

dem Grundſatze aufgebaut ſind, daß an die Stelle des bebörd-
lichen Zwanges die freiwillig übernommene und zugeſicherte
Leiſtung des Erzeugenden, die freiwillige Hilfe und Gegen-
leiſtung des Empfangenden gewährt werden. Die Preisfeſt-

tzung muß dabei in der Wahrnebmung der wirtſchaftlichen
ntereſſen der Erzeuger ebenſo ihre Grenze finden, wie in derLeiſtungsföhigkeit der Empfänger. Die freie Betätiqung

im Jntereſſe der Erfüllung eines Lieferungsvertrages allein
iſt imſta.de. dem Erzeuger bei der Ueberwindung beſonderer
Schwierigkeiten zu helfen. Die Zuſammenfaſſung einer Mehr-
zahl von Erzeugern zu Lieferungsverbänden wird überhaupt nur
gen. wenn der Grundſatz der freien Vereinbarung in Ver-
indung gebracht wird mit dem an ſich vorhandenen Beſtreben

einer Vermehrung der Erzeugung, und wenn man davon ab-
ſieht, irgendwelche erſchwerenden Zwangsbeſtimmwungen zu-

unde zu legen. Die Genoſſenſchaften, ländlichen Vereine und
nsbeſondere die zu bildenden Ortsvereine werden ſich gerne zur

Erfüllung beſtimmter Lieferungen zuſamwenfinden, und die
Verbraucherbezirke werden durch Lieferungsverträge den großen
Vorzug regelmäßiger und rechtzeitiger Liefeungen genießen.
Es iſt falſch. von vonherein anzunehmen, daß ſich die Lieferungs

verträge nicht in die für die Verbraucher geſchaffene Organiſa-
tion einfügen laſſen, und alle Beſtrebungen zu Lieferungsver
trägen werden im Sande verlaufen, wenn ſie nicht in Anpaſ
fung an die jetzt geſchaffene Ernährungsorganiſation auf ent
fprechenden gegenſeitigen Abwägungen der Jntereſſen der Erzeuger und Verbraucher fußen. J ſ r Er

Fernſprechanſchlüſſe,
die während des erſten Bauabſchnitts (Frühfahr) der Erweite
rungsbauten in den Orts-Fernſprechnetzen des Ober-Poſtdirek
tionsbezirks Halle (Sogle) hergeſtellt werden ſollen, ſind bis
zum 1. März bei den Kaiſerlichen Poſtämtern des Bezirks
(für die tadt Halle beim Telegraphenamt) anzumelden. Die
r Devayfere können von dieſen Aemtern koſtenfrei bezogen
werden.

Die Erledigung ſolcher Anmeldungen, die erſt nach dem
1. März eingehen, iſt während des erſten Banabſchnitts nur
gegen Erſtattunrg der durch die verſpätete Anmeldung etwa er
wachſenden Mehrkoſten ausführbar.

Aus Provinz und Reich
Das Eiferne Krenz.

Benndorf, 3. Februar. Der Seminariſt Vizewachtmeiſter
Paul Koch erhielt auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz für
Tapferkeit vor dem Feinde das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.

Städtiſches.
Lützen, 4. Februar. An der Trauerfeler für den

Bürgermeiſter Lenze beteiligten ſich auch Vertreter
der Kgl. Regierung, des Kreisausſchuſſes zu Merſeburg, des
Städteverbandes Sachſen-Anhalt und eine Abordnung des
Schwediſchken Vereins zu Leipzig mit ſeinem Ehrenvorſitzen-
den Hoflieferant Manborg. Der Verſtorbene war Ehren-
mitglied dieſes Vereins und Ritter des Schwediſchen Nord-
ſtermordens und Waſarrdens. In der letzten Stadtver-
ordnetenſitzung wurden der Baumeiſter Bautz-
mann zum Vorſteher und der Kaufmann Teichmann
zu deſſen Stellvertreter wiedergewählt.

Der Schwiegerſohn als Einbrecher.
Thale, 4. Februar. In einer der letzten Nächte kam der

Schwiegerſohn des Herrn Ullrich, Roßtravvenſtraße auf Be
ſuch. kietterte dort über das Tor und verſchaffte ſich Eingang
in das Haus. Dann ſchlich er in die Schlafkammer der Ull-
richſchen Eheleute, entwerdete dort die Slüſſel zu der un-
teren Wohnung und ſtahl aus dieſer einen Fünfzigmark-
ſchein, zwei Paar Stiefel, mehrere Eßwaren und einen Kovf-
ſchal im Geſamtwerte non 100 Mk. Dann ſuchte er das Weite.
Der Aufenthalt des ſchon mehrfach vorbeſtraften Schwieger-
ſohnes iſt noch nicht ermittelt.

Vater und Sohn zu gleicher Zeit geſtorben.
Arnſtadt. 3. Februgr. Hier ſind Vater und Sohn in

einer Nacht geſtorben. Vor mehreren Tagen hatte der Ma-
ſchinen bauer Adolf Schwabe infolge einer Lungenentzüdung
das Bett auſſuchen müſſen. Auch der 26jährige Sohn Otto
wurde von derſelben Krankheit befallen und fiel ihr bereits
nach zwei Tagen zum Opfer. Einige Stunden ſpäter gab der
65jährige Vater ſeinen Geiſt anf.

Mindergewichte bei Semmeln und Broten.
Dresden, 2. Februar. Das ſächſiſche Kriegswucheramt hat

in den letzten Wochen im ganzen Lande die Semmeln und Brotfe
auf ihr Soll- Gewicht nachprüfen laſſen. Dabei ſind in zahl-
reichen Fällen erbebliche Minder-Gewichte aufgedeckt worden,

ſo daß ſich Anzeigen vei der Stagtsanwaltſchaft notwendig
machten. Die Unterſuchungen werden in kurzer Zeit wiholt und Verſtöße werden zukünftig in alen Faner ch
ſolchen, in denen man es wegen des verhältnismäßig geringen
MinderGewichts jetzt noch bei einer Verwarnung bewenden
ließ, unnachſichtlich ſtrafrechtlich verfolgt werden.

Eiſenbahnunfall.
Aachen, 3. Februar. Amtlich. Bei der Blockſtelle Finkenrath an der Strecke München-hladbach Aachen e

te Vormittag gegen 8 Uhr der aus der Richtung MGladbach
kommende Perſonenzug 402 auf den verſpäteten, eben in der
Anfahrt begriffen Perſonenzug 398. Durch den heftigen An
prall würden die drei lekten Wagen des Perſonenzugs 398
teilweiſe ineinander geſchoben. Acht Reiſend e wurden
getötet mehrere teils ſchwer, teils leicht verletzt. Beide
Hauptgleiſe waren etwa vier Stunden geſperrt. Der Sach
ſchaden iſt nicht bdeutend. Der Unfall iſt auf das Ueberfah
ren eines Halteſignals zurückzuführen.

Vorſicht mit Venzol.
Sangerhaufen. 5. Februar Ein ſchwerer Unglücksfall

ereignete ſich im benachbarten Gonna. In der Familie des
Landwirts Hildmann war Benzol, das zum Motorbetrieb
der Dreſchmaſchine gebraucht wird, zum Anwärmen auf den
Ofen geſtellt. Durch die entſtandene Hitze kam das Bengzol
zur Exploſion, wobei ſich leider die Familien angehörigen
zum Teil ſchwere Verletzungen zuzogen. Wie die Kyffhäu
ſer- Zeitung meldet, erliten die 17- und 6iährige Tochter
und der 5jährige Sohn ſehr ſchwere Brandwunden, wäh-
rend Hildmann ſelſt weniger ſchwer verletzt wurde. Durch
die Nachbarn, die ſich durch Einſchlagen der Fenſter den
Weg zur Hildmannſchen Wohnung möglich machten, wurde
der Brand gelöſcht. Sämliche vier Perſonen wurden in das
hieſige Krankenhaus eingeliefert.

Turnen, Spiel und Sport.
Vir birten dte hieſigen Turn und jportutrerbenden Vereme, ans mit thren Ver
nftaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung in
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Ausfall der geſtrigen Fußballſpiele.
Wie wir ſchon am vergangenen Sonnabend anſagten,

fielen geſtern ſämtliche Spiele, wegen der grimmigen Kälte
aus Auch in Leipzig, Thüringen, Magdeburg, Hannover
und Bremen ſind dieſelben Meldungen eingegangen.
Der Deutſche Fußball-Bund zum Geburtstage des Kaiſers.

An des deutſchen Kaiſers Geburtstag hat der Deutſche
Fußball-Bund das nachfolgende Huldigungstelegramm in

das Große Hauptquartier geſandt:
„Die langjährige, zielgetreue Arbeit des Deutſchen

Fußball-Bundes hat ſich in des Vaterlandes Not kraft-
voll bewährt. 170009 ſeiner Mitalieder ſtehen unter
den Fahnen, ſtolz darauf, daß ſie ihren Körper geſtählt.
zur gewaltigen Probe der Kraft des Volkes. Der Wille
zum Sieg, den das Spiel ſie lehrte, lebt in ihnen im
ſchweren Kampf um des Vaterlandes Sein und Größe.

Durch zum Sieg, zur geſicherten Arbeit des Friedens!
Dieſes Gelöbnis bringen wir an Eurer Majeſtät

Geburtstag, dem Kaiſer, dem Vaterlande huldigend dar.“

Amtliche Anzeigen.

Bekanntmachung.
Laut mir gewordener Mitteilung

befinden ſich an der Front nicht we
nige Soldaten, welche keine Ange-
hörigen in der Heimat haben und
deshalb keinen Urlaub erhalten
können. Familien, welche bereit
ſind, Urlauber der genannten Art
währenö der Urlaubszeit unent-
geltlich bei ſich aufzunehmen, bitte
ich, ſich bei mir zu melden. Es iſt
mit Sicherheit anzunehmen, daß die
Urlauber ſich während des Urlaubes
gern in der Wirtſchaft beſchäſtigen
werden, was ev. zur Bedingung ge-
macht werden könnte.

Merſeburg, den 2. Februar 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung.

Auf Grund des 8 5 Abſatz 3 der
nſtruktion zur Ausſührung des
mpfgeſetzes vom 8. April 1874 er

ſuche ich die Standesämter des
Kreiſes, einen Auszug über die im
vergangenen Kalenderjahre gebore-
nen und noch lebenden Kinder an
die Ortsbehörden ihres Bezirkes ge-
langen zu laſſen, ſofern dies nicht
bereits geſchehen iſt.

Merſebnra, den l. Februar 1917.
Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

J.-Nr. 623 K A.
Bekanntmachung.

Unter Bezugnahme auf die Be-
kanntmachung im Kreisblatt Nr. 23
wird die Fettmenge auch für die
Woche vom 4.--10. Februar auf

62 Gramm (S Pfund)
feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 3. Februar 1917.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowstki,.

J.-Nr. 621 K. W.

Ziegenzucht-Derein
Merſeburg u. Umgeg.

Dienstag den 6. d. Mts., nachm.
S bis 6 Uhr:

Ausgabe der Kleiebezugsscheine
beim Geſchäftsführer, Domſtr. Nr. 12.

Der Porſtand.

Bekanntmachung.
Der Kampf gegen die Mückenplage, die in den Sommermvnaten

nicht nur äußerſt beläſtigend wirkt, ſondern ſogar geſundheitsſchädlich iſt,
ſoll auch in dieſem Jahr im Bezirke der Stadt Merſeburg nachdrücklich
fortgeſetzt werden ein Erfolg iſt jedoch nur zu erwarten, wenn die Be
kämpfungsarbeiten überall rechtzeitig und ſorgfältig ausgeführt werden
Die Müicken ſichern ihren Fortbeſtand während der kalten Jahreszeit
durch Ueſerwinterung eiertragender Weibchen; für die Winter monate
ommt daher vor allem die Vernichtung der in Kellern, Böden, Ställen, über-
haupt in kühlen, feuchten Räumen überwinternden Mücken in Betracht.

Auf Grund der Polizeiverordnnng des Herrn Regiernngs-Päſidenten
vom 3. April 1912 zur Bekämpfung der Mückenvlage, fordern wir des-
halb die unmittelbaren Beitzer eines Hruſes oder Grüundſtſicks auf, in
der Zeit vom 5. bis 27. Februar ds. Js. die in ihren Kellern, Ställen
oder ſonſtigen Räumen überwinternden Mücken zu vernichten. Dies hat
in der Weiſe zu geſchehen, daß die Wände und Decken der Räiume mit
einer Löt- od. Spiritusflamme abgeſengt oder beſonders wo das Abſengen
wegen etwaiger Feuersgeſahr untunlich iſt, mit ſeuchtem Lapypen ab-
gewiſcht und die Mücken zerdrückt werden, oder indem die Räume mit
geeigneten Mitteln ausgeräuchert werden.

Beſonders wird noch darauf aufmerkſam gemacht, daß, wo die
Schlupſwinkel der Mücken nicht zugänglich ſind, oder wo das Abſengen
mit einer Löt- oder Spiritusflamme wegen etwaiger Feuersgefahr un-
tunlich iſt, die Mücken am beſten durch Ausräuchern des Raumes mit
einem Mückenvertilgungspulver vertilgt werden dieſes iſt in Apotheken
und Drogengeſchäſten zu haben. Das Entweichen des Rauches iſt durch
Verſtopſen oder Verkleben der Türen- oder Fenſterritzen zu verhindern.

Vom 28. Febrngr ab wird eine Nahprüfung der Betämp ung s-
arbeiten durch die Polizeirevierbeamn en erolgen. denen der Zutritt zu
den in Frage kommenden Räumen zu geſatten iſt.

Wir hegen zu dem Gemeinſinn unſerer Einwohner das Vertrauen,
das die hier zum Wohl der Allgemeinheit angeordneten Arbeiten, die
für den einzelnen nur geringe Mühe verurſachen, pünktlich und ge
wiſſenhaft vorgenommen werden.

Säumige, die unſerer Aufforderung nicht nachkommen ſollten, würden
auf Grund der Polizeiverordnung des Herrn Regierungspräſidenten
vom 3. April 1912 mit Geldſtrafe bis zu 60 Me. evtl. verhältnismäßige
Haft verfallen.

Merfeburg, den 1. Februar 1917.
Die PolizeiVerwaltung.

Ausgabe der neuen Lebensmittelkarten.
Zur Regelung des Verkehrs vor und in den Lebensmittelverkaufs-

ſtellen ſollen
Lebensmittelkarten

ausgegeben werden.
Die Ausgabe erfolgt im

alten Rathauſe in der Burgſtraße
am Dienstag, den 6. Februar 1917, vormittags von 8--1 Uhr
für die Straßen Amtshäuſer, Am Bahnhof, Am Neumarkttor, Am Stadt-
park, An der Geiſel, Blumenthalſtraße, Brauhausſtraße, Breiteſtraße,
Brühl, Bürgergarten, Chriſtianenſtraße, Domplatz, Dompropſtei, Dom-
ſtraße, Eiſenbahnſtraße, Gartenſtraße, Georgſtraße, Gerichtsrain, Geuſaer-
ſtraße, Große Ritterſtraße, Grüneſtraße;
am Dienstag, den 6. Februar 1917, nachmittags von 3--7 Uhr
für die Straßen: Annenſtraße, Apotheterſtraße, Bahnhofſtraße, Bismarck-
ſtraße, Blanckeſtraße, Brotuffſtraße, Burgſtraße, Clobigauerſtraße,
Dammſtraße, Entenplan, Fiſcherſtraße, Friedrichſtraße, Gotthardtſtraße,
Große Sixtiſtraße, Gutenbergſtraße;
am Mittwoch, den 7. Februar 1917, vormittags von 8--1 Uhr
für die Straßen: Halleſcheſtraße, Hirtenſtraße, Hüterſrraße, Hohendorſer
Weg Johaunisſtra e Oleine Sirtiſtraße Kleiſtſtraße. Kloſter. Lauch-

ſtedterſtraße, Leungerſtraße, Lindenſtraße, Margaretenſtraße, Marien
ſtraße, Markt, Meuſchauerſtraße, Neumarkt 1-69 (ungerade Hausnummern)
und Nulandtſtraße;
am Mittwoch, den 7. Februar 1917, na hmittags von 3—-7 Uhr
für die Straßen Hälterſtraße, Haackeſtraße, Halbmondſtraße, Karlſtraße,
Kirchſtraße, Kleine Ritterſtraße, König-Heinri hſtraße. Krautſtraße, Kreuz
ſtraße, Kurzeſtraße, Luiſenſtraße, Mälzerſtraße, Manteuffelſtraße, Milch
inſel, Moltkeſtraße, Mühlberg, Mühlſtraße, Naumburgerſtraße, Nord
ſtraße, Neumarkt 2-80 grade Hausnummern);
am Donnerstag, den 8. Februar 1917, vormittags von 8—-1 Uhr
für die Straßen: Oberaltenburg, Obere Breiteſtraße, Parkſtraße, Peſta
lozziſtraße, Poſtſtraße, Preußerſtraße, Rektor-Blockſtraße, Roonſtraße,
Roter Feldweg, Saalſtraße, Schreiberſtraße, Schulſtraße, Sedanſtraße
Seffnerſtraße, Seitenbeutel, Sixrtiberg, Unteraltenburg, V. d. Gotthardt-
tor, V. Sixtitor, V. d. Klauſentor, Weinberg, Weiße Mauer, Weißen-
felſeritraße;
am Donnerstag, den 8. Februar 1917, nachmittags von 3--7 Uht
ür die Straßen: Obere Buraſtraße, Oelgrube, Roſenthal, Roßmarkt,

Roter Brückenrain, Sand Schiefweg, Schmaleſtraße, Steinſtraße, Stufen
ſtraße, Teichſtraße, Thietmarſtraße, Tiefer Keller, Vorwerk, Wagnerſtraße
Werderſtraße. Wilhelmſtraße, Windberg, Winkel und ſonſtige.

I.

Jeder Haushalt erhält für ſeinen Bedarf eine Lebensmittelkarte,
beſtehend aus einer fortlaufend nummerierten Stammkarte mit dara
anhängenden Marken, welche nach den Bekanntmachungen des Magiſtrat
von Fall zu Fall an die Verkaufsſtellen abzugeben ſind.

II.

Die Aushändigung der Lebensmittel arte erfolgt an den Haus
haltungsvorſtand oder an ein erwachſenes Mitglied ſeiner eigenen Fa
milie, an dritte Perſonen aber nar gegen Abgabe eines ſchriftlichen Auf
trages des Empfansberechtigten.

Jn Zweifelsfällen wird die Vorlage einer Legitimation gefordert.
Jede Karte iſt auf der Rückſeite mit dem Dienſtſtempel des Ma-

giſtrats verſehen. Karten, die dieſen Stempel nicht tragen, ſind nugiltig.
Die Stammkarten ſind für den ſpäteren Umtauſch gegen neue Le

bensmittelkarten aufzubewahren.

Die Verkaufsſtellen, in denen die von der Stadt ſichergeſtellten Le
bensmittel uſw. käuflich zu haben ſind, werden vor jeder Ausgabe amtlie
bekannt gegeben.

Zur Regelung des Verkehrs erfolgt die Ausgabe ſolcher Lebens-
mittel nötigenfalls in der Reihenſolge der auf den Lebensmittelſtamm-
karten aufſ gedruckten Nummern.

Die Verkaufsſtellen haben nach den jedesmaligen Bekanntmachun
gen zu verfahren, die vorgeſchriebenen Lebensmittelmaren abzunehmer
und alsbald nach beendigtem Verkauf an die
ſtädtiſche Lebensmittelverteilungsſtelle am Neumarkttor Nr. 1
abzulieſern.

3. Februar 1917.Merſeburg. den 3. F Der Magiſtrat.
Genoſſenſchaft freiw. Krankenpfleger im Kriege.

Zweigverband Merſeburg.
Als Hilfsdienſt im Sinne des Zivildienſtpflichtgeſetzes gilt auch dDienſt in der freiw. Kran. enpflege. Bei dem fortgeſetzt erheblichen Beda

an männlichem Pflegeperſonal bitten wir hilfsdienſtpflichtige Perſone
ſich zur Ausbildung in der frew Krankenpflege unverzüglich melder

d Dr. Bundt, Vorſitzender.
Meldungen nehmen entgegen: Schneider, Johannis

ſtraße 5, Junker, Weiße Mauer 3.

c r o m
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